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Eiii^MMleiik  (lor  oben  citiertcn  Worte  Johann  v.  Müllers,  hielt  der  Verlasser 
mehrere  im  Arehiv  der  Statthalterei  und  in  der  Ferdinandeums- Bibliothek  in 
Innsbruck  vorhandene,  bisher  noch  nicht  ])enützte  Urkunden,  die  in  nicht  un- 
interessanter Weise  die  culturellen  Verhältnisse  Tirols  zu  beleuchten  geeignet 
scheinen,  der  Veröftentlichiuig  wohl  wert.  Es  sind  eben  Facta,  gute  und  böse, 
zwar  keine  großen,  aber  es  sind  Facta.  Freilich  berühren  die  Urkunden  alle 
möglichen,  oft  einander  sehr  ferne  stehenden  Dinge  und  reizten  vielleicht  bis- 
her gerade  deswegen  keinen,  sie  im  Zusammenhange  zu  verwerten.  Wenn  nun 
hier  der  Versuch  gemacht  wird,  das  verschiedenartige  und  spröde  IVIaterial  zu 
verbinden  und  in  den  Rahmen  eines  Culturl>ildes  zu  stellen,  so  möchte  der  Ver- 
fasser schon  gleich  von  vorneherein  den  geneigten  Leser  dannn  ersucht  haben, 
bei  Beurtheilung  des  Ganzen  die  Schwierigkeit,  mit  der  zu  kämjdeii  war, 
sich  vor  Augen  zu  halten.  Es  handelte  sich  dabei  hauj)tsiichlich  um  die  Heran- 
ziehung geeigneten,  verwandten  Materiales  aus  dem  l)ereits  edierten  Theil  der 
Urkunden,  was,  wie  sich  der  Leser  überzeugen  wird,  in  reichlichem  MalJe  ge- 
schehen ist.') 


*)  Dankbaron  Herzons  orkonno  ich  es  zugl.ich  hier  als  meine  ani,'enehnie  Pflicht,  allen 
jenen  nieinen  aufrichtiirsten  Dank  auszusprechen,  die  mir  durch  j,'ütifre  rnterstützun^ 
die  Vollendung,'  dieser  Arbeit  ennüffliehten :  Dem  Herrn  kais.  Ifatli  Dr.  D.  Schüidierr, 
Vorstand  des  Statthalterei- Arehives  in  Innsliruck,  dem  ieh  die  allermeisten  und 
interessantesten  .Stücke  meines  areliivalisihen  Materiales  verdanke,  dem  Herrn  Statt- 
halterei-« )i'ticial  im  Archive,  Dr.  Osw.  l.'t'dlich.  der  mich  auf  den  interessanten  StoH'hinwies 
und  mir  außenlem  seine  Frivat-Dihliothek  in  liehenswürdijrster  Weise  zur  Verfügung 
sttdlte,  den  löbliehen  Direetionen  des  Museums  zu  Linz  und  der  k.  k.  Universitäts- 
bibliothek in  Innsbruck,  die  uueli  ilen  stärksten  Anforderungen  jedesmal  in  der  cou- 
lantesten  Weise  entgegenkani«  ii.  nieineni  lieben  Freunde  Josef  l'atigler  in  Innsbruck, 
der  mir  durcli  Aufsuchung  und  getreue  rMpierung  des  archivalischen  Materiales  und 
durch  Uebersendung  so  niancher  anderen  wichtigen  Notiz  die  allerwesentlichsten  Dienste 
geleistet  hat. 
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Einen  MissgritV  gluu))t  .1er  Verfasser  hiebei  nirgends  gethan  zu  liaben, 
obwohl  sich  vielleicht  in  manchem  Punkte  darüber  rechten  ließe,  ob  nicht  die 
Hereiuziehung  dieser  oder  jener  Seite  des  Cultnrlebens  passender  erschienen 
wäre.  Allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  einem  Programm  die  Auswahl  des 
Stoffe,  auch  stets  mit  Rücksicht  auf  den  bes,-hränkten  Kaum  getroffen  werden 
muss.  so  koüute  dieselbe  wohl  kaum  eine  andere  sein.  Eine  Folge  der  Ver- 
schiedenartigkeit des  Stoffes  war  .s  auch,  dass  etwas  Vollständiges  in  der  einen 
oder  anderen  Richtung  nicht  geboten  werden  konnte. 

Es  sollte  mit  dieser  Arbeit  eben  nur  .in  kleiner  Beitrag  geliefert  werden 
zur  ('ulturgeschichte  jener  h.".chst  bedeutsamen  Zeit  an  der  Neige  des  Mittel- 
alters und  am  Beginne  der  Neuzeit. 

Das  urkundliche  Material  verbreitet  sich  im  allgemeinen  über  das  Hof- 
und  Bur«'leben,  sowie  über  Zustände  im  Volke. 


\ 
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I. 

Zum  Burg-  und  Hofleben. 

Um  das  Leben  der  Ritter  auf  ihren  Burgen,  wie  es  sich  in  dieser  Zeit 
in  den  meisten  Fällen  darstellte,  möglichst  zutreffend  zu  schildern,  glaubt^  ich 
am  besten  einen  Repräsentanten  aus  jenem  Kreise  des  Ritterthums  auszuwählen, 
der  uns  die  große  Masse  des  niederen,  kleinen  A.lels  in  seinem  Leben  und 
Treiben  zu  veranschaulichen  imstande  ist.  Da  sind  es  nun  die  Acten  eines  um 
U<)0  von  (;hrist<^i>h  Keiler  von  Altsitam-  gegen  Hildeprant  von  Weineck  wegen 
Entführung  seiner  Frau  geführten  Processes.  die  uns,  unbeschadet  dessen,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  krankhaften  :\Iamie  zu  thun  haben,  ein  getreues  Bild 
der  Lebensverhältnisse  des  zahlreichen  niederen  Adels  geben.') 

Vor  allem  «-rgibt  sich  aus  ihnen.  <lass  das  Lelu'n  auf  den  Burgen  in 
jener  Zeit,  was  wenigstens  die  große  :Mehrheit  derselben  an1>elangt.  schon  sehr 
einsam  un.l  still  geworden  sein  muss.  Eriimert  man  sich  etwa  an  die  fehde- 
und  kampfreiche  Zeit,  die  kurz  vorausgegangen  war.  so  staunt  man  über  den 
geringen  Personalstand  eines  Schlosses  wie  Altspaur.  Der  Kai>lan  des  Schlosses, 
die  Jungfrau  der  Frau  Ursula.  Keifers  Gattin,  sowie  acht  Knecht.'  und  Gerei- 
sigen bilden  .las  gesanunte  Personale  der  Burg.-)  So  geräumig  die  Burgen 
meistens  waren  un.l  so  /ahlreich  die  (lemächer  in  denselben,  so  einfach  aus- 
gestatt«'t  war.'u  sie.  Nur  die  Stuben,  in  <lenen  man  sich  bei  Tag  aufhielt,  hatten 
o-edi(dten.  d.  h.  mit  Bri-ttern  belegten  Bo.leii.  Die  gr.".ßere  Anzahl  der  Gemächer 
bildeten  die  Gaden.  gewöhnlich  Steingaden  genamit,  <lie  entweder  mit  Steiu- 
platten  belegt  waren,  oder  sogenannten  Estrichboden  hatten.  Die  Steingaden, 
die  nicht  «reheizt  wurden,    diejiten   als  Schlafkammern.^')     Der  Schlossherr  er- 


>)  Die  Goscliifhtf  diosos  nittors  iia.li  .l.-n  rrcressarton  Leivits  vorülVontUdit  v.ni  Dr.  ScliCn- 
h.-rr:  .Aus  .lom  L.^h.'n  Clirist..!.!.  Ucifers  v.  Altspaur  und  seiner  CJattin  Ursula  Knnij,^l 
V.  Klneiiburir-,  Innsl.r.  1882.  Dl»^  K<'HVi-  waren  ein  altes,  bis  1227  znrü.-kreielien.les 
l{ozener(ieselileeht.  in»  Hesitze  <les  Schlosses  Altspaur.  .ine  klein.'  liall.e  Stun.le  hinter 
Spur  niajrfriore:  später  liihrte  »las  S.hh.ss  den  Namen  Ik-Hurt.  Der  in  Si}?nmn.ls  Zeit 
lebende  Cliristoidi  Keiler  litt  an  ].erio.liwheni  Wahnsinn,  un.l  um  s.-ine  Frau  v<.r  den 
Wuthausbrü.hen  des  IJitters  zu  retten,  ward  sie  ihm  v.-n  ihren  V.-rwan.lt.'U  .'Htliilirt. 
weshalb  .1er  llitter  d.'U  Pr.ioess  anstrenirte. 

'■^)  ibid.  p.  22.  . 

3|  Aueh  in  dem  Hause  Herz..i;s  Si.irnnin.l  in  Meran  ist  .las  S.hlarzimm.-r  nuht  wi.'  die 
Stub.«  i;edi.-lt.  sondern  mit  .'in.-m  Kstri<-hb...len  versehen:  ibid.  p.  25.  IH.-selbe  Ein- 
theilunji  in  Stuben  und  (iaden  zeijrt  das  weiter  unten  im  llaubmordprooess  genannte 
Wirtshans  zu  Kalt.Mihans  ( Pusterthal ). 
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j*C'heiiTt'"alf< 'der  linumschninkt«'  (.lebieter  seines  Hauses.     Ihm   waren   alle   zum 
«•  •     ' 

SchV)^He'(hhßn},'eü-iuitL'i'tluin,  und  des  Kitters  Leute  lieLien  sich  auch  ^'ewölinlich 
zu  allein  lieielilen^  'zii  allem  (Juten  und  zu  allem  Schlechten.  Ihres  Herrn  Wille 
war  ihnen  Gesetz;  ihm  überließen  sie  die  Verantwortung  für  die  ihnen  anbe- 
fohlenen Thaten.  War  aber  einmal  ein  Knecht  nicht  einverstanden  mit  dem, 
was  ihm  sein  Herr  auftrug,  so  nahm  er  Urlaub.')  Solange  er  sich  aber  in 
seines  Herrn  Dienst  l»efand,  that  er  getreulich  alles,  was  dieser  ihm  l)efahl. 
Dafür  stellt  sich  auch  das  Verhältnis  zwischen  dem  h'itter  und  seinen  Leuton 
mit  Beziehung  auf  das  häusliche  Leben  als  ein  ganz  familiäres,  völlig 
patriarchalisches  dar.  Da  speisten  z.  15.  der  Schlossherr  und  alle  seine  Unter- 
gebenen en  famille.  Die  Kost  war  kräftig,  aber  einfach.  So  galten  auf  Altsjtaur 
zu  gewöhnlichen  Zeiten  Küchel  schon  als  etwas  Leckeres.  Der  gesellschaftliche 
Ton  bei  Mahlzeiten  unterschied  sich  freilich  etwas  von  dem  unserer  Tage.  Die 
junge  Kittersfrau  sdmiatzt  l)eim  (Jenielien  der  Küchel  oft  mit  dem  Munde, 
weil  sie  ihr  so  gut  l>ehagen.  Sie  kann,  trotzdem  der  Ritter  das  ,Schmachitzen" 
nicht  ausstehen  mag.  von  der  rntugeiid  nicht  lassen,  so  dass  er  ihr  einmal 
droht,  ihr  die  Schüssel  an  den  Kopf  zu  werfen.  ,dass  ihr  die  Zung  am  Halse 
hienge".-)  (JröUeren  Aufwand  gestattete  man  sich  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten. Bei  der  Keifer'schen  Hochzeit  werden  z.  H.  in  der  darüber  gelegten 
Rechnung  genannt:  22  Hennen,  :?  Hähne,  2o  Kapaune  und  .Mu  Eier  mit 
Wildl)ret.  Das  b^tztere  bestand  in  2  (Jemscn,  2  Hasen  und  einer  Orhenne 
(Auerhenne).  Das  dazu  genossene  zahme  Fleisch  bestand  in  Rind-,  Kalb-,  Kitz- 
mid  Schweinefleisch."*)  Der  Preis  <ler  Lebensmittel  jener  Zeit  stellt  sich  im 
Vergleich  zu  dem  unserer  Tage  ungefähr  auf  das  Drittel,  in  einz«dnen  Fällen 
noch  niederer.  10  Eier  kosteten  nach  der  dem  Ritter  gelegten  Hochzeits- 
rechimng  1  Kreuzer,  1  Kapaun  »i'/a  Kreuzer,  ein  Hase  «>  Kreuzer,  eine  (Jemse 
12  Kreuzer.')  So  einfach  wie  die  Speisen,  ebenso  einfach  war  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  die  Kleidung.  Reifers  Frau  und  deren  .lungfrau  laufen 
meist  barhaupt  und  barfuß  im  Hause  herum. ^)  Hei  festlichen  Gelegenheiten 
hiniieiren  verstand  man  es  auch,  sich  schön  zu  kleiden,  d.  h.  die  StolVe  und 
der  Schmuck  waren  wertvoll.  Die  Ausstattung,  welche  Frau  Ursula  als  Hraut 
erhalten   hatte,    weist    einen   reichen  Kleiderschatz  auf,  und  in  den  Kleidungs- 


')  ibid.  p.  22—23. 

»)  ibid.  p.  24-28. 

^)  ilüd.  beijrt'iiibeiif  rrkuiKlc  :  Xuta,  was  auf  Jungfrawen  UrtnUa  Hochzeit  (fangen  ist. 
Interessant  ist  es  für  tin<n  mit  der  licbonswt'isf  Siidtimls  Vcrtrantcn  zu  si-ln-n,  ilass 
eino  notb  boutf  tlasolbst  wuhlbckaniit«'  Spi-isc  untor  gloicboni  Naiiu-n  eine  Niunnior 
bibkte  auf  tkr  liHcbzeitlicluMi  Sjtoisokarte,  die  «oj^euaiuitoii  „WainiuMitiocko".  Honte 
vorwfiuk't  man  sie  auch  no«h  zu  einer  Sui>|>e,  der  soj^enannten  „sauren  Suppe"*. 

*)  Ein  Kreuzer  jener  Zeit  war  uniret'ühr  8  Kreuzer  in  unseren«  tJeble.  Verj,'l.  unten 
p.  10.  4  die  Notiz  über  !  i>  Münzwescii.  Das  lieifer'selie  Huehzeitsmahl  dürfte 
si.li  nach  Schr.nherrs  Uereelinunj,'  auf  unirefähr  30  H.  in  unserem  (Jelde  belaufen 
haben. 

^)  Sehünherr,  Aus  d.  Leb.  Ciirist.  IJeif.  p.  w'C). 
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stücken  scheint  für  die  mamiigfachsten  Bedürfnisse  Sorge  getragen.')  So  findet 
sich  z.  B.  unter  den  aufgezählten  Ausstattungsstücken  auch  ein  padepluiit 
(Badehemd)  und  unterschiedlich  gestrickt  scyden  Hauben  sckivars  und  rot. 
Wenn  die  Ausstattungsstücke  der  Braut,  die  in  der  Urkunde  als  Geschenke 
des  Bräutigams  genannt  werden,  alle  als  alt  erscheinen,  auch  die  Kleider 
(item  ain  alten  plahcn  Mantel,  ain  alts  hrauns  liücld  etc.),  so  war  die  Ursache 
davon  nicht  etwa  die,  dass  Reifer  ein  geiziger  Ritter  gewesen  war,  soiideru 
die  Stoffe  in  jener  Zeit  waren  kostbar,  und  zählten  Kleider  ebenso  zu  den 
wertvollen  Familienstücken,  die  sich  oft  auf  Generationen  vererbten,  wie 
Kleinodien.  F'reilich  stellte  sich  dann  oft,  wenn  der  Träger  wechselte,  oder  das 
Kleidungsstück  zu  alt,  aber  wegen  des  daran  belindlichen  Schmuckes  doch 
wertvoll  Avar,  die  Xothwendigkeit  einer  Veränderung  ein,  wie  es  auch  hier 
heilU:  Item  ain  alten  roten  roch  hat  er  ir  lassen  rerJceren  (wenden.^)  Das- 
selbe finden  wir  trotz  alles  Aufwandes,  der  sonst  am  Hofe  des  i)rachtliebenden 
Erzherzogs  Sigmund^)  herrschte,  sogar  in  den  höchsten  Kreisen.  Eine  Schneider- 
rechnung, durch  den  Hofmeister  der  Erzherzogin,  Leutjiolt  S]>ies,  beglichen,  weist 
unter  anderem  auf:  einen  schwarzen,  einen  roten  Rock  meiner  gnädigen  Frau 
mit  altem  Heriuelin  gefüttert:  dazu  gegeben  fünf  harmpahj  und  um  die 
erhl  und  shenczl  (jehcft.  Für  die  harmpaUj  und  Ion  0  //  Berner.  Eine 
schwarze  damastene  schauhen  unten,  vorne  und  um  die  Aermel  verbrämt. 
Darzu  hah  ich  kauft  um  11  rh.  Gulden  sbarsen  seiden;  mer  hah  ich  darzu 
(jegehen  Fibreins  oben  nmb  zu  ain  Ueyent  t/oler:  für  pibreins  und  Ion  und 
seiden  5  //  Berner.^)  Häufig  scheinen  Kleidungsstücke,  die  von  der  Erz- 
herzogin   nicht   mehr   getragen  wurden,    auf  ihre  Zofen   übergegangen  zu  sein. 


')  Sdiüidierr.  Aus  d.  Leb.  <'hri.  IJi'if.  etc.  beiires^ebeue  Urkunde:  „Der  Ursubi  von 
Kbrenbur«;  Kleider  und  Kleintidien." 

'■*)  (lanz  anderen  Aufwand  freilich  entwickelte  damals  das  wohlhabende  r>ür<,'crthum  in 
den  reichen  Handelsstädten  Sü(bl<Mitschlands,  sowohl  in  Hezu^^  auf  Xahrunjr,  wie  auf 
Kleidung:.  So.  wenn  z.  IJ.  ein  Anj^sburger  I>äcker  bei  Verheiratun,«;  seiner  Tochter  14iKJ 
dieser  ein  IWautklfid  aus  lauter  einzeln  zusammen^'esetzten  Stoffstücken  und  blauem 
Seidenzeuj;  machen  lieLv  wo  die  NiUite,  der  Saum  des  Oberkleides  und  die  Taille  mit  (iold- 
spangen,  die  Aermel  mit  Edelsteinen  geschmückt,  die  Schuhe  aber  mit  Silber  rcicli 
beblecht  waren.  Auch  der  Aufwand  für  das  hoehzeitliche  Mahl  scheint  bei  unserem 
ikitter  geradezu  ärndich,  wenn  man  es  vergleicht  mit  dem  des  Augslturger  Hürgcrs. 
20  Ochsen.  49  Zicklein,  im  Stück  Federvicli.  ;J0  Hirsche,  15  Auerhiduie.  45  Kälber, 
(KX>  Würste.  115  Schweine.  25  IManen,  100<j  (Jänse,  15.000  Hechte.  Harben.  Aalraupen. 
Forellen.  Krebse  etc.  ließ  «1er  Augsburger  IJürger  seinen  Hochzeitsgästen  vorsetzen. 
Die  Hochzeit  dauerte  8  Tage.  Honnavr.  Archiv  f.  (iesch.  und  (Jeogr.  etc.  Jalu- 
gang  1812  p.  21. 

^)  Sigmund  d.  M.  konnte  sich  vom  .Tabre  1477  an  zufolge  V'erlfilnnig  des  erzherzctglichen 
Titels  „Erzherzog"  nennen,  welchen  Titel  ich.  da  hier  nicht  chronologisch  vorgegangen 
werden  kann,  für  die  ganze  Arbeit  beibehalte.  V^gl.  über  die  Verleilinng  des  Titels 
„Erzherzog"  Eggrr.  (teseh.  Tirols  I,  (JOl. 

*)  In  der  Urkunde  muss  hier  ein  Versehen  sein,  tla  der  Schneidermeister  um  Hfl.  Seide 
kauft  und  dann  doch  nur  für  Seide,  jtibreins  und  Ltdin  5  //  Bern,  rechnet.  Vgl. 
unten,  p.  10.  4  über  das  Rlünzwesen, 
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Für   t'iiH'   <ltr  juwjclifran  margaret.    meiner  (jneil'ujen  frann  himwerjunclcfrau 
um.iri'arl)eitete,  stliwarzo,  zwilciieuc  Si-liaul)o,  die  t-r  mit  eiiu'ui  liegeuacu  (Joller 
versehen  und  au  den  Aermelu  au<,'estik-kt  hat,  reclmet  der  ]\Ieister  5  //  Berner. 
Dass   dieselbe   Ausbesserunjirsmethode   auch   hei    Staatskleideru,   d.   h.  solclieu, 
die   bei    festliclien  r.elef^enlu'iteu   und   bei    Sc]iaustellun<ren    getragen   Avur(h'n, 
Anwendung  fand,  beweist  wolil,  wenn  der  I^Ieister  der  Erzherzogin  den  großen 
gohlenei\  IJoek   oben  muh   nnd    umh   und   die   erhl  darzn   rerpremU   und   für 
die     dazu   verwendeten    10    hannixdfj    sowie    für    die   Arbeit     11    //    Berner 
rechnet.     Die  Summe  der  Kednumg.   die  nocli  mehrere   untergeordnete  Posten 
entluilt,    beliiuft  sich  im  ganzen  auf  41  //  Berner. 'j     Dass  übrigens   der  Auf- 
wand  des  Hofes  niclit  durchwegs  ein  so  bescheidener  war,   beweisen  z.  B.  die 
Schneiderrechnungen    vom  Jahre  1477,    Tuch-   mid  Leinwandlieferungen    sowie 
geleistete  Schneiderarbeiten  betreffend.  Die  Bezugsquellen  des  Hofes  sind  wohl 
meist  einheimische,    vorwiegend   lunsbnu-k   und   Hall,   aber  auch  ausländische. 
Die  letzteren  werden  vorgezogen  bei  feinrn  Waren.     So  bestellt   Eleonore  ihre 
seMaitjer   (Schleier)   bei  Jhtvnsru    Watzcn  in  Kegensburg.    den  grünen  arms-) 
für    den    Erzherzog    bei     Weknihan    in    Augsburg.     Alle    Lieferungen    werden 
durch  Schneidermeister  als  Mittelsiu-rsonen    gemacht,    von   denen   zwei   Walter 
Zelter  und   Joscn   Kaufmann    den  Namen   Hofschneider   führen    und.    wie   es 
scheint,   Itestiindig   in  Diensten    des  Hofes   beschäftigt    sind.^M     Die  Gesammt- 
summe  der  genannten  Rechnung  belief  sich  auf  S2(>  tl.  '.»'»  Mark   114  //  Berner 
und  einif'e  Groschen.*)     lieich  müssen  der  Schmuck   und    die    Kleinodien    des 
Hofes  gewesen  sein,  was  aus  dem  ungemein  reichhaltig<'n  Inventar,  das  Schitn- 
herr   seiner  Arlteit  „Künstlest rrtjungm  Erzherzog  Signiands   von  7Vro/"  ange- 
hängt hat,   hervorgeht.     Dass   es   da   stets  auszidtessern  und  umzuändern  gab. 
ist  klar,  und  wie  für  das  Schneiderhandwerk,   so   gab  es  auch  für  dieses  Fach 
Meister,  die  den  Titel  Hofgoldschmiede  erhielten.     Mir   liegt   ein   Ausweis  vor 
für  Schnuick-  und  Wertgegenstände  der  Erzherzogin  Eleonore   vom    (».   .läiuier 
1  K)(),  gegeben  vom  «lamaligen  Hofnu'ister  «1er  Erzherzogin  Clniurat  Viathr.  Er 
enthält  Aufzeiclmung<'n  von  Silber-  und  Goldgeräthen,  die  der  Hofmeister  den 
beiden  Imisbrucker  Grddschmicflen  uatistrr  Jfaus  und  mnistrr  Prrrnhart  über- 
gibt,  von   denen   namentlich   der  letztere  hau]>tsächlich    für  Aufträge  der  Erz- 
herzogin Eleonore  gearbeitet  hat.-')  Chunrat  Vintler  notiert  in  dem  Verzeichnis 


»)  limsbnirk.  Stat tli:ilt.ni-Ar<liiv.  Siliatziirrliiv  Nr.  3470. 

»)  arras:  <l.r  Anois  niilul.  arr:i/.i.  <1.t  llas.li.  Iciditos  uii.l  <,'.nn>,'.s  (u'WiIm-  aus  Wnlk-. 
von  der  Sta<U  Arras  iH-nanut.  Solnn.'lk'r.  l»air.  Wörti-rb. 

■»i  Iiuisbr.  Statthaltcrci-Anlnv.  IJaitV.u.li  vuiii  «ronainit.Mi  Jaliro.  V<A.  'iO  — .13  un<l  2.30—244. 

*)  Vgl.  über  «las  Miinzwesi-ii  in  Tirul.  Archiv  für  (im-hitlito  Tirols  V.  1— Kt'  nn.l 
275  —  308  eine  AlthamllunK  v.  V.  J.  Ladurner.  Kin  rli.-iniscli.r  (iuMen  liatto  4  //  IVr- 
ner  un.l  1  //  Berner  12— L")  Kreuzer,  so  dass  der  rlieinisrh.- (Uilden  48  bis  GO  Kreuzer 
jralt.  Ein  Kreuzer  der  zweiten  Hälfte  des  1.').  .laluliunderts  ist  ab.'r  unsrefähr  ^'l.-ieli 
oder  etwas  nu'hr  als  8  Kreuzer  in  un.sercni  (Jelde.  Eine  Mark  üeno-r  war  un.ijctälir 
Ifleich  10  //  IJerner. 

^)  Sehönherr  Knnstbestrebungen  )..  !{».').  Der  Meister  arb.-itete  in  Dienst.-n  des  Hof.s  v..m 
14(53  —  74  und  vcrjjoldeto  auch  dos  Kaisers  Harnisch  1474- 
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das  Gewicht  des  zum  Verfertigen  neuer  Stücke  oder  zum  Ausbessern  alter 
überlassenen  Goldes  oder  Silbers  und  wiegt  daim  das  aus  der  Werkstätte  des 
Meisters  erhaltene  Stück  ab.  Es  sind  theils  Schmuck-  und  Ziergegeustände 
oder  Ausstattungsstücke  wie  Schüsseln,  Becher  u.  s.  w.') 

Anspruchslos  erscheinen  uns  die  Vergnügungen,  denen  sich  jene  Zeit  im 
allgemeinen  hingab,  namentlich  in  Bezug  auf  das  Fraueugeschlecht  der  vor- 
nehmen Stände.  Keifers  Frau  scheint  in  der  Arbeit  ihr  größtes  Vergnügen 
gefunden  zu  haben.  Sie  wäscht  und  scheuert  und  backt  Brot;  ihre  Hauptsorge 
aber  ist  der  Bitter  und  die  Erfüllung  seiner  Wünsche.  Eigenhändig  wäscht 
sie  ihm  den  Ko])f  mit  Lauge  und  kämmt  ihm  das  Haar.-)  Von  irgend  welchen 
rauschenden  Vergnügungen  auf  dem  Schlosse  findet  sich  keine  Spur.  Mag  das 
auch  hier  theilweise  mit  dem  krankhaften  Zustand  des  Ritters  erklärt  werden, 
so  war  doch  andererseits  in  dieser  Zeit  das  Leben  auf  allen  Burgen  ziemlich 
still  und  einffjrmig.  Denkt  man  etwa  an  den  Liederreichthum  und  an  die  Sanges- 
freude auf  den  Burgen  am  Ende  des  12.  und  anfangs  des  13.  Jahrhunderts, 
so  bietet  das  Burgleben  am  Ausgange  des  Mittelalters  einen  grellen  Gegen- 
satz. Es  war  an  Kurzweilern  jetzt  fast  Mangel  geworden,  und  avo  sie  erscheinen, 
sind  sie  nur  mehr  kümmerliche  Reste  der  früheren  Zeit:  hie  und  da  ein  ein- 
samer Sänger,  Lautenschläger  oder  Pfeifer,  der  den  stillen  Burgpfad  hinau- 
wandelt,  um  seine  wenig  begehrte  Kunst  zu  zeigen. 

So  saßen  deim  oft  die  Bewohner  der  Burgen  an  langen  Winterabenden  zu- 
sammen und  vertrieben  sich  untereinander  die  Zeit  mit  allerlei  zerstreuenden  Be- 
schäftigungen. Entweder  waren  es  zum  Hauswesen  gehörende  Arbeiten,  oder  man 
cultivierte  auch  irgend  einen  Kunstzweig  wie  die  Blumenmacherei;  beliebt  und 
häufig  üblich  war  das  Nussknackeu.  Frau  Ursula,  deren  Jungfrau  und  Ritter 
Heiter  sitzen  manchen  Abend  in  der  Stube  beisammen;  die  Frauen  beißen 
Nüsse  auf  und  legen  sie  dem  Ritter  zum  Verspeisen  vor.^)  Selbst  in  den 
höchsten  Kreisen  war  dies  Vergnügen  bekannt.  So  schreibt  einmal  Mcchtilt 
geporn  Ffatzgräfin  heg  rine,  Erzherzogin  zu  Oestcrrcieh  an  ihre  Schwester 
Eleonore  von  Sehottland,  Herzogin  zn  Ocsterrcich,  und  bedankt  sich  bei  der- 
selben für  die  ihr  ül)erschickten  zgrmhnussen  in  der  Holfmmg.  den  künftigen 
W^inter  vi(d  Kurzweil  damit  zu  haben.  Gleichzeitig  übersendet  sie  ihr  auch 
ein  hlumlin  von  unsern  fraivenzuvmcrn  gemacht.^)  Freilich  gab  es  auch  damals 


*j  Innsbr.  Statthalterei-Archiv,  Hcliatzarchiv  28t»7. 
")  Schöidurr.  Aus  dem  Leb.  Chr.  Keil",  i».  20. 

3)  ibid.  24—40. 

*)  Innsbr.  Statthalterei- Areli.  Sifrnuunliana  IV.  a.  17.  Meobtildc.  1419  ^'eboren  als 
älteste  Tochter  des  Pfalzgralen  bei  Khein  und  Kurfürsten  von  Baiern.  Ludwi<;s  IH. 
des  Bärtijjen.  heiratete  mit  \b  Jahren  den  (Jrafen  Ludwig  d.  älteren  v.  Würteniberg 
nnd  als  dieser  14.')0  <restorben  war,  Albrecht  VI.  v.  Oesterreich,  der  vnn  seinein  Bruder 
König  Friedrich  III.  die  vorderüsterrcichischen  Lande  erhalten  hatte.  In  der  von  uns 
hier  besprochonen  Zeit  war  sie  bereits  wieder  Witwe.  Vgl.  E.  Martin,  Erzherzogin 
Mechtild,  (Jemahlin  Albrochts  VI.  von  Oesterreich.  Versuch  einer  Lebensgeschichte 
i.  d.  Zeitschrift  d.  Gescllsch.  f.  Beförder.  der  (Jeschichts-.  Altertlmnis-  nnd  Volkskunde. 
Freiburg  1871,  IL,  1Ü3  fg. 


zu  gelei(oner  Zeit  noch  andere  Veri^niügunsen  uiul  voial»  aiu  Hofe  8ij,'muncls, 
wo  man  den  Kopf  nicht  Illingen  Hell  Eines  der  Itelielitesten  war  die  Jagd. 
Sie  wurde  ^^eübt,  sowolil  auf  Hocli-  wie  auf  Kh'inwild.  An  der  letzteren  be- 
theiligt.'n  sich  mit  ^^anz  ])esouderem  Interesse  die  Frauen,  und  zwar  war  dies 
die  sogenannte  }>a!isz.  Man  verstand  darunter  die  Jagd  mit  a])gerichteten 
Vögeln,  namentlich  Falken.  Ha))ichten  und  Sperbern.»)  Nach  den  zu  derselben 
benützten  Vögeln  nannte  man  sie  Falkenbeize,  Habichtbeize,  oft  al)er  a\u-h  nach 
den  Thieren,  die  gejagt  wurden,  Entenbeize,  Hasenl)eize  u.  s.  w.  Die  Frau 
des  Ritters  lieifer  scheint  an  der  Seite  ihres  mürrischen  (lemahls  dies  heitere 
Vergnügen  selt»Mi  genossen  zu  haben.  Dagegen  war  es  wohl  gekannt  und  geübt 
bei  den  Frauen  des  Hofes.  Besonders  Sigmunds  (Jemahlin  Eleonore  sclieint 
in  der  paii^s  wohl  erfahren  gewesen  zu  sein.  So  schrcil»t  einmal  Kaiser  Friedrichs 
(Jemaliliii  Eleonore  ihrer  lieben  munnm,  der  (Jemahlin  Erzherzog  Sigmunds, 
dass  sie  gehört  habe,  si  sei  (jnr  ain  (jiiet  nuihtrhi  und  pc(fcr  von  ir  (jdcrt  zu 
iverdcn  in  der  ivaidmamchaft,  da  si  zc  wien  ir  himst  (ds  renjeczcn  hdt.  Hier, 
wo  die  beiden  Frauen  von  der  Wachtclbeiz  mit  Sperbern  corresiiondieren.  heilU 
die  Jagd  auch  das  Federspid:  tnin  sun  ist  von  der  ijenad  (jots  gesund  und  hat 
liehe  auch  zu  der  Federsiüel-)  Dass  der  Erzherzog  ein  passionierter  Jäger 
war,  beweisen  zahlreicbc  Hriefc.  die  er  mit  Maximilian  in  Jagdangelegenheiten 


V)  I>.'r  Falk.-  war  .liurh  »las  ganzo  Älitt.-laltoi-  ein  bos.m.U-rs  bei  .l.-ii  Fraufii  l..'li.'l.tor 
Vogel.  .Ja  so<r:iY  schon  dio  alten  salisrlien.  rii.uaris.iien.  alenianischen.  l.ur<,nin.lis.lien 
und  lan^'nl»anlisr»ieu  (Jesetzo  nehmen  den  Falken  .i:ei,'."n  Naehstellungen  in  .Selmtz. 
Na.li  .leni  burKun.li.s.hen  tJesetz  nnisste  sieh  z.  U.  der  Falkendieb  v-.n  .leni  gestohlenen 
V«gel  sechs  Unzen  Fleisch  aus  der  Urust  heraushacken  lassen,  wenn  er  es  nicht  vor- 
zog, skli  mit  einer  grolSen  (Jeblstrafe  b.szukauf'en.  Uesondors  w.'rtvuU  waren  die 
weiL'n  Falken  aus  Island  und  N..rwegen.  da  sie  die  schf.nsten  un.l  knhnst.-n  im  Flui«t' 
und  llaub.-  waren,  ii.nic  liebäng.-lten  die  sch.jnen  Frauen  mit  dem  IVurigen  Falken- 
auge, wenn  sie,  auf  j.rii.htigen  Zeltern  sitzend,  .b-n  V.-gel  auf  ihrem  Arme,  zum  Uelzen 
ausritten.  So  linden  wir  sie  abg.-bibb-t  auf  Münzen,  Si.-geln  mi.Mirabst.'in.'n.  Vgl. 
Hormavr  Arch.     .lalirg.  ISlä  p.  «I.'A  fg. 

•'»)  Innsbr.  Statth.-Ar.h.  Sigmuu.liana  IV.  a.  18.  Min  sun,  sagt  die  Kais.-nn.  Maximilian 
war  damals  <der  Brief  ist  un.latierti  w..hl  IhWlistens  in  den  .'rst.-n  .lünglings-.  wenn 
nicht  gar  n..ch  in  d.n  Knab.  iijahren.  l>ies  .leutet  ein  kb-in.-r  Na.hsatz  an.  .len  die 
Kaiserin  ihren  \V..rten  üb.r  Maximilians  Liebe  zur  Falkeiijag.l  beifügt.  Worte,  die 
zugleiih  .in  Z.ugnis  dafür  sin.l,  w.-leh  hohen  sittlichen  uml  vere.leln.len  Wert  man 
d..-r  fast  ausschli.lUi.h  in  H..f-  un.l  vitt.rlich.u  Kreisen  geübten  IJeize  beinuiL^.  lUe 
Kaiserin  schlieft  näudi.h  aus  Maximilians  Freude  an  der  Falk.-njagd  auf  sein  dies 
ritteriich.-s  Herz.  Ich  hof\  sagt  sie  unmittelbar  .larauf.  er  wicrt  ain  edcls  hcrczc 
haben.  Maximilians  Liebe,  ja  seine  Lei.lens.haft  für  .li.-se  .Jagd  wuchs  mit  den  .lahnn. 
l>.-r  WeiÜikunig  s.-lb.r  sagt,  er  bez..g  s.-im'  Falken  aus  albn  (leg.'mlen,  ans  der  Tar- 
tarey,  aus  der  Ihidcnschaß,  ans  licusen,  ans  Preusccn  und  von  Hhodtfs  nnd  von 
vil  andren  tceiten  Enden  des  Krtreichs.  Dass  er  gern  paiszct  dardnrvh  Im  von 
Kunigen  vil  Valken  cerert  und  geschankhet  tcaren.  Er  hat  auch  heg  Im  an  seinem 
Hof  15  Valkenmaister  und  algcjen  mer  dann  sechzig  Valkncr  Knecht  gehabt,  die 
nichts  anders  taten,  dann  dass  Sg  die  Valken  ziiberaiten  zu  der  Valknereg,  und  wo 
er  durch  ein  Land  zoch,  so  paiszet  er  unterwegs  alwege,  oft  den  maisten  Theil  des 
Tages  bis  in  die  Nacht.  Vnl  er  war  hei  der  Valknereg  gar  künstlich  und  hatte 
sonderliche  lieb  und  Lust  dazu     H.>rmavr  Ar.  h.  Jahrg.  IHlö.  y.  0r)<j. 


j 
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gewechselt  hat.  Wir  ivcrden  margen  (jemscn  jagen,  schreil)t  Maximilian  dem 
Erzb erzog  13.  Juni  14<.M>;  wir  tragen  hcsunder  hass  von  langen  Zeiten  zu  den- 
selben wilden  tiern  und  riehten  hie  ain  gejade  zu.  In  einem  Briefe  aus  Enns, 
15.  Juli  1400,  schreibt  Maximilian  dem  Erzherzog  und  fordert  ihn  auf,  nur 
nicht  auf  ibn  zu  warten,  sondern  ganz  nach  seinem  Inst,  tvUlcn  und  gefidlen 
zu  hetzen  und  zu  jagen,  ander  tvaydcncy  treihcn;  demi  das  Wild  sei  ja  so 
zablreich,  daz  da  nit  sobald  mag  verjagt  odrr  aufgcrewt  werden.  Von  ]Joz<mi 
aus.  10.  October  1401,  verlangt  Maximilian  vom  Erzherzog  drrg  gut  und  starlh 
schiveinspicsz,  dann  wir  der  zu  unserm  fürnemcn,  so  wir  gegen  den  Wild- 
schweinen üben  tücllen,  nottdürftig  sein.  Dann  ist  es  wieder  der  Erzherzog,  der 
Maximilian  zu  sich  auf  die  (jlemsjagd  einladet.  Wir  sein  in  hofnung,  ewer 
liebe  zu  uns  zu  dem  ungeheuren  gemsgejade  in  die  nehent  zu  laden. ^)  Deutlich 
ergi))t  sich  aus  diesen  Notizen  der  ungemeine  Wildreichthuin,  den  Tirol  damals 
gehabt  haben  muss,  so  dass  wir  uns  nicht  Avundern  dürfen,  wenn  si)äter  bei 
den  Bauernaufständen  unter  den  Beschwerden  der  ländlichen  Bevölkerung,  be- 
sonders auch  die  Beschwerde  wegen  der  großen  Wildschäden  gegenüber  dem 
Kaiser  laut  geworden  ist.  Wohl  mit  diesem  Wildreichthum  imig  es  zusammen- 
hängen, dass  man  dannds  vielfach  anders  jagte  als  heute.  So  benützte  nnm 
z.  B.  damals  auch  z\u-  (.{emsjagd  Hunde,  wie  dies  hervorgeht  aus  eiiu'in  Briefe 
des  jagdlustigen  Fürstl)ischofs  von  Brixen,  Christof  v.  Schrofenstein,  an  Herzog 
Wolfgang  von  Baiern,  27.  Juli  I.jI^.^) 

War  Sigmund  einmal  zu  Hanse  und  liielt  Hof.  dann  gieng  es  hoch  her. 
Schon  hier  linden  wir  die  Grundzüge  der  com]dicierten  Hofhaltung,  wie  sie 
die  si>ätere  tirolische  Linie  der  Habslnirger  unter  Leopold  V..  dem  (Jemahl  der 
Claudia  gehabt  hat.^)  Es  gab  eine  Menge  Hof  amter  und  Hofstellen  mit  ver- 
schiedenen Abstufungen  nach  Bang  und  Bezahlung.  Eine  ungefähr  aus  dem 
Jahre  1470  stammende  Hofordmmg,  welche  die  Sitzordnung  bei  Hoffestlich- 
keiten bestimmt:  VermcrJc  ayn  Ordnung  des  .^itzens  zu  hoff',  so  ycdermann  zu 
hoff  yst,  zeigt,  dass  der  Hofstaat  ein  ziemlich  zahlreicher  war.') 

Die  Hofordnung  nennt  als  obersten  Ordner  l>ei  Hoffestlichkeiten  den 
Marschalk,  der  wieder  seinen  Untennarschalk  an  der  Seite  hat.  Diesen  beiden 
ist  die  Öberaufsiciit  über  die  ])ei  Hoffestlichkeiten  einzuhaltende  Ordmmg. 
namentlich  die  Sitzordnung  bei  Hofgelagen  zur  Bestimmimg  mid  Ueberwachung 
übertragen.  Als  besonders  um  die  Person  des  Erziierzogs  beschäftigte  obere 
Hofchargen  werden  noch  genannt  der  Kanzler  mit  seinen  Kanzleischreibern, 
Kämmerer,    Secretäre,    Truchsesse.    Schenken,    die  Käthe   des  Erzherzogs,    der 


')  Sännntliche  Briefe  im  Almanach  für  Geschichte,  Kunst  und  Literatur  für  Tirol  und 
Vorarlberg  183G,  p.  i>0— lüL 

*j  Sinnacher,  Beiträge  zur  (Jesdiichte  der  bisch.'.Hiihen  Kinhe  Sähen  und  Brixon  in  Tirol 
Vir,  ]i.  14L  Der  Fürstbisclmf  schreibt:  IFiV  haben  vcrnomen,  wie  E.  Fr.  begert, 
etlich  gembscn  Hundt,  so  zum  Jagen  auch  gebraucht  wären.  Auf  solJis  scliighen  wir 
derselben  zwen  Hundt;  der  rott  hundt  haist  Jiuess,  der  zoitet  liam,  die  als  man  uns 
anzaigt,  zum  Hirschen  und  Gambsen  Jagen  fast  guct  sein  sollen. 

=»)  Ferdin.  Zeitschrift  .Tahrg.  1830,  )•.  92  und  93. 

*)  Innsbr.  Statthalt.-Archiv.  Codex  Xr.  208,  F-d.  17— 20. 
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Hot'kiii.laii  nm\  die  bfideii  Ik'iditväter  *U's  Kizlii'rzoj,'s  uucl  der  Er/.herzo<,'iii.  Neben 
diesen  obersten  Personen  erscheint  eine  ganz  erkleekliclie  Zahl  unteroeordueter 
dienstbarer  Heister.  Du  waren  einmal  die  Edelknaben.  Srduie  hervorragender 
tirolischer  Kitter.  dann  werden  genannt  stabduieistcr.  Sie  waren  wohl  eine 
Art  Ceremouienmeister.»)  Thürhüter  an  den  Eingängen  znm  Saale  der  Hoftafel 
sorgen  für  offene  Passage,  und  ein  Hauptthorwart  am  Eingange  in  die  Hoflnirg 

i8t'po^''it'rt.  Ulli  'l^ii'^iiit'  '^"  ^^'^^^^"'  '^^^'^^  '^^"*''  '^'"'»•^^iii**'"*^!!  '^^'^  Hoffestlichkeiten 
sich  zudränuen.  Sein  Amt  wird  in  der  Hofordnung  als  ein  besonders  schwieriges 
und  verantwortungsvolles  genannt.  Boten,  reitende  und  Fuüboten,  die  letzteren 
in  der  Nähe  der  Thüren  aufgestellt,  erscheinen  in  großer  Zahl,  denn  sie  nehmen 
mehrere  Tische  ein.     Auch  für  IJelustigung   während  des  Tafeins  war  gesorgt. 
Trummder,  pfiffer  uml  spilleidv  bieten   viel   Ergötzliches,   während  die  singcr 
die   edlere   Kunst   vertreten   zu   haben   seheinen:    wenigstens   sind    sie   in   der 
Hofordnung  ehrender  l»ehandelt  und  erscheinen  an  der  Tafel  des  Kanzlers.  Zu 
diesem   Pe'i'sonale    kam    nun   noch    das    an    n /herzoglichen    Küche    und    des 
Marstalls.     Die  Küche   ist    geleitet   vom   Kudahneisttr,   dem    eine    Reihe   von 
Köchen  und  Küchenknabeii   untergeordnet  sind.     Der  Marstall   untersteht   dem 
St(dhneistet\    ihm  sind  zur  Dienstleistung  zugewiesen:   Trossknechte,    Fütterer. 
Stallknaben.  Was  nun  die  Sitzordnung  anbelangt,  so  ist  sie  nach  der  Hofordnung 
folgende:     An  der  Tatel  ies  Erzherzogs  werden  die  geladenen  (Jäste  jdaciert: 
sind    solche    nicht   da,   <laiui   l.'isten   die   obersten   Hofchargen  dem   Erzherzog 
Gesellschaft,  oder  wer  überhaui.t  zu  ihm  befohlen  ist.    An  den  erzherzoglirheu 
Tisch    schließt  sich  der  seiner  Käthe,    an  diesen  der  d.'r  Kitt.-r.     Der  Kanzler 
erscheint  bald  an  der  Tafel  der  Käthe,  bald  wieder  in  (iesellschaft  des  Kaidans 
und  der  beiden  erzherzoglichen  Heichtväter ;  im  letzteren  Falle  sind  ihm  auch 
seine    Kanzleischreiber   zugetheilt.    gerade   so   wie   als    Hegleituug   der   l»eiden 
geistlichen  Herreu   die  mnger  erscheinen.     An    diesen   Tisch    sciiloss   sich   der 
der   edlen  Kne.-hte,    und   abseits   an    einem  Tische  vereinigt  befindet   sich  das 
Corps  der  Musikanten. 

Zum  IJegimi  der  Tafel  wird  geblasen,  uml  alles  sucht  dann  in  dem  augen- 
scheinlich oft  nicht  geringen  Wirrwarr,  den  ihm  vom  Marschallamte  zuge- 
wiesenen Platz  zu  erreichen.  Auf  das  strengste  untersagt  ist  es,  von  der 
gebotenen  Sitzordnung  abzuweichen.  Zuwiderhandelude  werden  vom  Marschalk 
kurz  zur  Thüre  hinausgewiesen.  Nicht  stdteu  scheint,  was  übrigens  bei  dem 
ziemlich  zahlreichen  niedeifn  Personal«'  niriit  wuiulernehmen  darf,  l'nter- 
schleif  von  Esswaren  stattgefunden  zu  haben.  Die  Hausordnung  bestinunt  nun 
diesbezüglich  genau:      11  as   cun  den    Tisdicn  n/lydidd  wirdd,    ivin  und  hrol. 


Kill  iilmlidios  Amt  ,!,'ab  os  «lamals  ancli  im  kircliliolu'ii  CoromonioU.  So  bostäti^'t 
Si^'iii.  in  liner  zu  Meran  1.  Sopt.  UT.'J  ans.irest.«llt.ii  Urkniulc  .Iciii  Abte  dos  Ik-m- 
aiitiiierstit'tos  St.  Ucnrucnbor«,'  »li.'  Wii-tleniiifuhiuiij,'  ilos  „Stabloruiiites-.  Diosos 
wurtlo  einoni  E«lt'lmaiiu  übortru«,'«'ii ;  i-r  mussto  boim  (-Jottosilioiisto  mit  L-iiuni  silbernen 
Stabe  am  Altare  stehen,  um  /u  v.rliiiten,  dasa  jemand  si.li  zum  l'rälat.n  drän>,'e.  Für 
dies  Amt  bekam  er  jährlieh  10  //  Berner,  ein  Paar  Filzsehuhe.  bei  jeder  Dieiist- 
leistuntr  ein  Paar  Handseluih.'  und  zweimal  im  .lahre  eine  Hoekhauthose  und  eine 
Kai>li",  Cliinnik  v..ii  (i.M.r.j'.Miberij  i>.  Y*\  mX.  u.  UT.'J. 
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soll  dem  sdicnkcn  und  hrutspiscr  wider  yenntwurt  ivcrden ;  und  ivas  zer- 
sdmdtena  hrot  ist,  mag  man  in  den  Almusenkorh  iverfen,  armen  liden  mitteilen. 
Was  von  Fleisch,  visch  oder  ander  cost  uffuehalt  wirdet,  es  sy  von  dem  Fürsten 
essen  oder  sunst,  soll  dem  kuchlmcister  und  den  Kochen  wider  in  die  Kuchen 
(jcanttwurt  werden.^) 

Nicht  weniger  zahlreich  scheint  der  Hotstaat  der  p]rzherzogin  gewesen  zu 
sein,  namentlich  der  der  ersten  Gemahlin  Sigmunds.  Hatte  doch  Eleonore  nicht 
weniger  als  50  ihr  zur  Bedienung  uiul  Hegleitung  zugewiesene  Ehrendamen.-) 
Welchen  Aufwand  dieser  Hofstaat  verursachte,  ergibt  z.  B.  eine  Urkunde  des 
Erzherzogs,  datiert  vom  Dorothea -Tag  1471,  in  welcher  Sigmund  seiner  Ge- 
mahlin Eleonore  von  Schottland  zuerst  jährliche  400  tl.  rli.  aus  dem  Pfann- 
hause zu  Hall  verschreibt,  dann  aber  fortfährt:  Damit  nun  ihre  Lichdcn  in 
Zukunft  für  ire  Person,  ircn  Jfofjunf/frauen  und  Hofjesind  Gewand,  Lein- 
wand, Silber,  Seide  und  Gold  zu  verarhciten,  desto  hcfpamcr  und  stätlichcr 
nach  ihrer  Notdurft  hestellcn  könne,  so  halte  er  ir,  weil  sein  Amtnuinn  und 
Cammermeister  das  erforderliche  Geld  oft  nicht  zuwege  bringen  könnte,  bis  auf 
eine  andere  Vorkehrung  iährlich  1100  //.  rh.  aus  dem  Pfannhause  zu  verah- 
reichcn  versprochen,  jedoch  so,  dass  die  Zcddung  quartalweise  geschieht,  somit 
jedes  Quartal  275  fl.  rh.^) 

Abgesehen  nun  von  diesem  gewöhnlichen  Aufwand,  den  der  Hofstaat  ver- 
ursachte, scheint  Eleonore  auch  für  die  Zukunft  der  ihr  dienenden  Hoffräulein 
besorgt  gewesen  zu  sein.  Mit  fürstlicher  Muniticenz  gewährt  sie  z.  B.  einem 
solchen,  der  Tochter  des  Vogtes  Ulrich  von  Matsch,  Cunigunde,  bei  ihrer  Ver- 
mählung mit  Conrad,  Grafen  zu  Fürstenberg,  Landgrafen  von  Bar  etc.  ein 
Heiratsgeschenk  von  lOOO  H.  rh.  als  llofjab^} 

An  der  Spitze  des  gesammten  Aveiblichen  Hofstaates  stand  die  Hof- 
meisterin. Dass  es  nicht  leicht  war,  diese  stattliche  Zahl  der  meist  jungeu, 
lebenslustigen  Damen  in  Zucht  und  Ordnung  zusammenzuhalten,  und  dass  es 
aller  Strenge  der  Fürstin  und  ihrer  Hofmeisterin  bedurfte,  ergibt  deutlich  eine 
für  die  Frauen  des  Hofes  erlassene  Hausordnung.'')  Aus  dem,  was  sie  verliietet, 
lässt  sich  nämlich  genau  erkennen,  wozu  die  Frauen  Neigung  hatten.  So  ist  diese 
Hausordnung,  wenn  es  gestattet  ist,  hier  einen  berühmten  Aussjiruch  in  einer 
Variante  zu  gelirauchen,  gleichsam  eine  Bestätigung  des  bekannten  Dichterwortes 
vom  ewig  Weiblichen,  wenn  wir  z.  B.  vernehmen,  dass  die  schärfsten  Verbote  sich 
richten  gegen  die  Zerstreutheit  und  das  Herumsehen  in  iler  Kirche,  gegen  das 


V  Es  scheint  übrij^ens  fast,  als  wenn  das  hierauf  l)ezü,i,'liclie  Verlxtt  auch  an  die  Adresse 
der  «'rzherziigl.  (jjjlste  j^erithtet  sei.  Siü:iiiuiid  hatte  eben  die  versehiedensteii  Kt»st- 
;,'än.<,'er,  von  denen  vielleieht  nianehe  <lie  Lust  anwandelte,  einen  leekereii  Bissen  als 
.\ndenken  an  die  fflrstliehe  Tafel  mit  sieh  <,'eheii  zu  lassen.  Der  'l'horwart  hatte  dies- 
bezüi,'lieli  den  streiii^sten  Auftrai;,  nievian  haincrlcij  uin,  hrot  noch  cost  herausfingen 
ru  lassen,  ibid.  Hnf(irdnun<,'. 

»)  E.<,'.<,"^r  (Jesrh.  Tinds  I.  (m. 

')  Viel,  die  Urkuiiile  von  I.adurner  veröflentlicht  im  Areh.  f.  (jeseh.  Tir.  I,  IWO. 

*)  Ladurner.  Vö.tjte  v.  Matseh.     Fer.l.  /eitsehr.  Jahr.  1872  ]>.  232. 

°)  Virl.  die  Hausordnung  im  Almanarh  f.  Tirol  und  Vuiarlberif  183(j.  p.  87  —  80. 
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SchwiUzoii  daselbst,  oder  pfar  i^i^<H'n  den  oft  noeli  auf  dorn  Kircliganofo  fort.tre- 
setzteu  Zank  und  Streit.  Mit  zikhtcn  und  umlacht,  an  (frcyncn  und  reden,  sagt  die 
Hausordnung,  sidlen  die  Jungfrauen  Messe  liören.  Nael»  dem  Essen  sollen  sie 
nicht  fortlaufen,  ohne  gebetet  zu  haben,  und  dann  sollen  sie  nicht  nn"ißig  sein. 

Schwer  hält  es,  die  Damen  zu  ernster  Arbeit  anzuhalten ;  die  „Frouwelins" 
kichern  lieber  und  fuliren  interessante  Gespräche.  Welcher  Art  die  von  den 
Hofdamen  verrichteten  Arl)eiten  waren,  ist  in  der  Hausordnung  niclit  gesagt, 
lässt  sich  aber  aus  dem  oben  p.  11  ül)er  abendliche,  häusliche  Arlu'iten 
der  Frauen  vornelimer  Stände  Gesagten  und  aus  den  lJemerk\ingen  Sigmuiuls 
über  den  Zweck  der  Dotation  für  seine  Gemahlin  wohl  schließen.  Ausserdem 
galt  es  am  Innsbrucker  Hofe  in  dieser  Zeit,  wie  unten  crsichtlicli  ist, 
auch  einen  schöngeistigen  Kreis,  dessen  Mitteljumkt  die  Erzherzogin  Eleonore 
scll)st  war.  Dass  die  Hofdamen  aber  nebeuliei  Heschäftigung  und  Zerstreuung 
n:ieli  eigenem  Gesdunack  suchten,  geht  hervor  aus  einem  Passus  der  Haus- 
ordnung, der  aufs  strengste  die  lieimliche  Corresi»ondenz  der  Jurnjlcfrawcn  mit 
ihren  Freunden  verbietet.') 

Am  schwierigsten  gestaltete  sich  die  Situation  für  die  vielgeydagte  Hof- 
meisteriu  aber  erst  am  Abend,  wo  für  andere  Menschen  die  Zeit  tler  Kulie 
begann.  Die  Hoftneisterin  bestimmte  nämlich  die  Stunde,  wann  zu  lieft 
gegangen  werden  sollte.  Da  geschali  es  nun  aber  oft,  dass  die  jungen  Damen 
noch  gar  keinen  Schlaf  hatten:  man  wollte  sich  in  der  angeiuduuen  Unter- 
haltung nicht  stören  lassen  und  lehnte  sich  gegen  den  Hcfehl  auf.  Ja  hie  und 
da  trieb  ein  Trotzköpfchen  den  Widerstand  sogar  so  weit,  «lass  es  sich  unmit- 
telbar vor  dem  Schlafengehen  versteckte  und  «'s  der  feinen  Nase  der  Hof- 
meisterin überließ,  den  bösen  Schalk  ausfindig  zu  machen.-)  Welche  Strafe  in 
solchen  Fällen  der  schönen  Widerspenstigen  zugedacht  war,  ist  nicht  gesagt, 
aber  man  ersieht  daraus,  dass  die  Hut  von  50  jungen,  lel)ensfreudigen  Mädchen 
schon  vor  400  Jahren  keine  Kleinigkeit  war. 

Die  Erzherzogin  liatte  aber  nebstdem  nocli  ihre  männliche  Dienerschaft. 
Es  waren  das  außer  dem  Hofmeister  und  Kanzler  besonders  Edelknaben,  die 
iu  Gemeinscliaft  mit  den  Edelfräulein  den  Kanuner-  und  Hoftafeldienst  zu 
besorgen  hatten.  Beim  letzteren  werden  als  besonders  wichtige  Aemtt'r  genannt 
das  des  Tischdieners  und  des  Vorschneiders.  Primisser  verötfentliclite  eine 
L'rkunde,  iu  der  ein  Kitter,  Georg  v.  Ehingen,  erzählt,  er  sei  als  Knabe  au 
den  Hof  Herzog  Sigunukls  nach  Innsbruck  gekouunen.  um  der  Khihi'ujin  von 
Schottland,  ehdichrm  GcmahcU  Herzog  Signumds,  zu  dienen.  Als  er  eine  Zeit 
ihr  gedient,  ward  er  gedachter  KhiiHußn  vijri^chneklcr  und  dicschdUner.  Als 
er  aber  mannbar  geworden,  triel)  es  ihn,  den  luxuriösen  Hof  Signumds  zu  ver- 


»j  Item,  das  kam  Jungkfraw  kainerlay  bnef  noch  Schriften,  neder  von  freunden  noch 
anderen  anncmcn  noch  ausgeen  lassen  stille,  dann  mit  wissen  imd  nillen  des  llof- 
maisters  oder  der  Hofmaisterin.  ibi«l.  y.  88. 

»)  Item,  Sy  siUlen  auch  zu  :imlichen  Zeiten,  irann  Sy  des  von  der  Hofmaisterin  beschaidev 
werden,  samentlich  mit  einander  schlafj'en  yeen,  tmd  sich  Ir  kaine  abzielten,  noch 
verhindern,  die  andern  von  denselben  yehindert  uerdcn.  ibid.  \>.  88. 
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lassen:  Bedmuhtc  mich,  mir  haxs  anztistendt  zu  ainem  arhai/tsanien  Fürsten 
zu  khomcn,  mich  in  ritterlichen  llandluwjcn  zu  gchrauchcu  und  alle  llittcr- 
Siriill  zu  lernen,  dann  also  in  der  rmv  und  Wollust  zu  Jszhrucl'h  zuuer- 
licijcn  etc.'^)  Ja  luxuriös  war  Sigmunds  Hof,  aber  neben  der  Pracht  und  dem 
Luxus  herrschte  aiuli  Sinn  für  das  geistig  Schöne,  für  Kunst  und  Literatur. 
p]s  war  durcluuis  kein  barl)arischer  Glanz,  der  diesen  Fürstenthron  umgab. 
Sigmunds  (}euuihlin  selbst  nahm  lebhaftesten  Antheil  an  der  literarischen 
Thätigkeit  ihrer  Zeit,  und  weim  die  (Jegenwart  dichtende  Königinnen  und  über- 
haupt literarisch  thätige,  fürstliche  Personen  aufzuweisen  hat,  so  liatte  Tirol 
schon  vor  400  Jahren  eine  schriftstellerisch  tliätige  Landesmutter.  Sigmund 
war  oft  lange  auf  seinen  Jagden  und  Verguügungszügen  durcli  die  ver- 
schiedensten Theile  des  Landes  vom  Hofe  abwesend,  und  da  mag  Eleonore 
Zeit  genug  gehabt  lullten,  sich  schöngeistiger  Bescliäftigung  hinzugeben.  So 
übersetzte  sie  z.  13.  den  französischen  Komau  Punttis  und  Sidonia  ins  Deutsche 
und  ließ  ihn.  wie  der  Titel  besagt,  zu  Ehren  ihres  Gemahls  mit  guten  Holz- 
schnitten und  ihrem  Namen  verziert,  in  Augsburg  drucken. '^j 

Mit  Herzog  Albrecht  von  Baiern  scheint  Eleonore  sehr  lebhaften  Bücher- 
austausch gepflegt  zu  haben.  So  schreibt  z.  B.  der  Herzog  am  28.  April  1478 
aus  München,  schickt  der  Erzherzogin  auf  ihr  Begehren  das  huoch  des  Lancilcts^) 
\\\u\  wünscht  ihr  eil  kurtztveil  und  cryctzlichait  daran.  Sie  möge  ihm  das 
Buch,  Avemi  sie  es  gelesen,  wieder  senden  und  ihm  jetzt,  da  er  glaubt,  sie  sei 
sunder  guter  pueher  nit  an,  weim  sie  irgend  eines,  das  für  ihn  passe,  habe, 
dasselbe  zukomuu'u  lassen.^)  Was  den  Erzherzog  anbelangt,  so  war  er  auch 
ein  eifriger  Förderer  der  Wissenschaft. 


*)  l'rijiiisscr.   Vonotianiselior  Kriejr;    im  Saiimili-r    luv    (.il'ücIi.,    (Joitgr.   und  Stati.'^tik  von 
Tind  II.  ♦»•>,  2. 

Dorselbo  Kittor  berichtet  in  seinen  IJeisen  luieh  der  Ritterseliaft  unter  anderem 
aucli  von  einem  Besuche  am  Hole  Albrechts,  des  (ieniahls  dt-r  Meditilde,  der  FVeundin 
Eleonorens.  Der  Kitter  erzählt  darüber:  BcrsclUg  hertzog  Albrecht  hell  nun  vil 
trefflicher  Icict  und  hielt  kostlichen,  fürstlichen,  Ja  icohl  küniglichen  hoff;  min  gncdigcr 
her  het  der  zyt  och  kain  sundere  handlung,  dann  dass  er  an  seinem  hoff  mit  rennen, 

stechen,  dantzen in  frölichait  vollbringen  liesz.  Ver«,'!.  Dr.  Phil.  Strauch  Pfalz- 

jjräfin  Mechtilde  in  ihren  literarischen  Beziehunj^eii,  Tübin<,a'n  1883,  )>.  31. 

')  Schönherr  Kunstbestr.  \k  200.  Es  war  die.s  die  Zeit,  wo  in  den  adeligen  Kreisen  der 
l'rosaronuvn  in  Mode  gekinnnien  war.  So  erhielt  Eleonore  selber  eine  Widmung  von 
Heinrich  Steinhüwel,  nämlich  dessen  Uebersetzung  des  Boccaccio  (De  liraeclaris  midteri- 
bus),  der  Erzherzog  aber  eine  Aesop-Uebersetzung  von  demselben  Uebersetzer.  Strauch, 
l'falzgr.  Mecht.  \k  43. 

")  Lanzelot  war  damals  sehr  gelesen.  Püterich  v.  Heicherzhausen,  der  Verfasser  des 
Ehrenbriefes  von  14(J2,  nennt  z.  B.  fünf  Lanzelote  unter  den  Büchern  der  Erzherzogin 
Mechtilde.  Mechtilde  war  aber  auch  eine  sehr  gebildete  Dame.  Sie  war  der  Mittel- 
punkt eines  literarisch  angeregten  Kreises  und  gewiss,  wenn  sieh  auch  darüber  keine 
näheren  Andeutungen  linden,  dürfen  wir  annehmen,  dass  sich  der  p.  10  erwähnte 
Verkehr  der  Erzherzogin  mit  Eleonore  von  Sehottland  nicht  aussehlieülirh  auf  den 
Austausch  von  Zirbennüssen  beschränkt  haben  wird.  Vgl.  neben  Strauch  auch 
W.  Scherer  Anlange  des  deutschen  Prosaromans,  Strasburg  1877,  ]•.  10. 

*)  Innsbr.  Statth. -Archiv.  Sigmundiana  IV.  0.  18- 
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Mit  wissenscliaftlicli  li.'rvorra<?on(l»Mi  >räiinorn  stand  er  in  rofrom  Vorkohr, 
so  mit  (It'in  Astronomen  Volkart  nnd  den  Humanisten  Frans  Niger,  Johannes 
Tihrrinus,  Peter  Bononms  mid  Doctor  Johann  Fiumagcn.  Er  wird  von  ilnien 
in  ihren  I)iclit\ni«;en  l)esuno-en  nnd  Tilterinus  nennt  ihn  die  Zierde  nnd  Hoffnmi},' 
der  weltl)eraliniten,  dentsehen  Spraclie.^) 

Ein    j^dnekliclier,    treuer   Sinn    für    die    elirwürdigen    Reste    altdeutscher 
Bichtuuj?  hat   die    Ha))sl>ur^^er   am    Ende   des  iünlV.ehnten   nnd   zu  Anfang'  des 
sechzelinten  Jahrhunderts  i^^t'h'itet.    Maximilians  Verdienste  in  dieser  Kichtun<(. 
dir   Anleount,^   eines   Heldenl)uehes   durch    Hans   Kied,    Zoller   in    F.ozen.    dem 
wir   auch    die   einzige  noch  vorhandene  Ahsdirift   der  Tindrun  verdanken.    sin«l 
hekannt.     Weni.uer   bekannt   aber   düifte  es  sein,  dass  Maximilian  schon  einen 
Vori?iin.i?er  in  dieser  Kiclitim«;  j^^ehabt  hat.     Erzherzoo:  Si,«;nnmd,   der   in  seiiu'n 
Diensten    mehrer.'    Al)sclirei))cr    bescliäftio^te'-).     liel.?    durdi     einen    derselben, 
Nicolans   Schu]>t/M  ein  Keckenljuch  abschreil)en,    das  uns   leider   wie   dasjenijjfe 
Kaiser  Maximiliaiis,  mit  dem  es  wohl  nicht  identisch  war,  verloren  pfep^ancren  ist. 
Welche  reiche  nnd  manni<,^falti<,n-  Thätipfkeit   hat  mm  aber  Si.irmuml  erst 
gefördert  auf  allen  Gel)ieten   der  Knnst  nnd  des   Kunsthandwerks.     Besonders 
das  letztere,  dessen  Prachtwerke  wir  ja  noch  in  einzelnen  Stücken  der  berühmten 
Ambraser   Sammlmi«;   anstaunen    können,   hatte    in    Sigmunds   Zeit   durch    die 
Fördernnf;  des  Erzherzogs  einen  (irad  der  Vollkommenheit  und  überhanjd  eine 
Blüte  erreicht,  von   der  man  erst  einen  wahren  Begriff  erhält,   wenn   man   das 
glänzende  Bibl  der  reichen,  kunstgewerblichen  Thätigkeit  überblicken  kann,  wie 
ts  Schöidierr  in  seinen  Jvunstbestrebnngen"  entrollt  hat.*) 

Besonders  blühende  Kunstgewerbe  jener  Zeit  waren  die  Bildhauerei  in 
Stein  und  Holz,  die  Malerei  nnd  zwar  aneh  die  auf  Glas,  das  Handwerk  der 
Goldschmiede,  die  ErzgietU'rei.  Plattnerei  und  Münzprägung.  Maler.  Bildhauer 
und  Steinmetze  )»eschäftigte  besonders  die  Ausschmückung  der  von  Signumd 
erbauten  Burgen,  noch  mehr  thaten  dies  kirchliche  Hauten.  Von  den  älteren 
in  Sigmunds  Zeit  lebenden   Malern,   sagt  Schönherr,   ist   uns   fast  nichts  mehr 


'1  ()  .lux  t.utoiii.ar  .iM'iis  ot  sj-os  iucUtaf  liii.uuiio!  V^l.  A. /iu^'.Mle :  Vc  carminibus  la- 
tinis  saecuU  XV  und  XVI  Oenq^onü  ISSO,  p  128.  Die  (Jcaicht.-  dor  übri-on  auf 
Si-i.iuiul  Bezu^'  nehinenaeti  Huiuanister.  v.sfl.  ibid.  p.  KKJ.  104.  123,  125.  Si<'  cntlialtou 
Verht'iTUeliun.tron  seiner  Siejfe.  lA.bi.rei.sun,t,'en  seiner  Frei<jebigkeit. 

«)  Urkun.Uich  sind  naehsjewicsen :  (JotTj?  CVstonzer  in  Innsbru.k  (14(;3),  JOrjr  Walther 
(14«>5),  Oswald  HariniriUTO).  Sijjnmnd  Pauniann  (14901,  Stadtsebreiber  von  Innsbru.k. 
un.l  dessen  Scbreibsehüler  rriefenselialk.  S.li..Mli.-rr  Kunstbestn-bun^ren  p.  201. 

3)  Urkniullich  erscheinend  14«kJ  ibbl.  \<.  201. 

♦)  Der  fuliren.le  Absatz  bis  p.  23  ist  ein  kkiner  Auszug'  aus  Scb.-.nb.'rrs  j^enannter  Arbeit, 
der  hier  deshalb  .'inK'es.haltet  wurde,  weil  die  äulierst  interessante.  hau].tsiiehheh 
nach  Urkunden  des  Stattlialterei-Arebivs  in  Innsbruck  ausjreiührte  Arbeit  in  den.  sehr 
schwer  zuiriinulicben  j,'r<^l>en  Werke  ..Tabrbuch  der  kunstbistoriscben  Sannnlun.ijen  des 
allerh.-.cbsh'n  Kaiserhauses«  B.  I.  1883  entlialten  ist,  und  deshalb  vi.-lbicht  lei.b-r  nur 
wenij;  in  weiteren  Kreisen  bekannt  werden  dürft.«.  Ich  konnte  <li.>selb.'  dank  der 
(ifite^des  Herrn  Verfassers,  der  mir  einen  Sevaratabdruck  seiner  Arbeit  freundlichst 
zur  Verfüirun;^  »teilte,  benützen. 
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erhalten  als  ihre  Namen').  Einige  von  ihnen,  die  beständig  im  Dienste  des 
Erzherzogs  ])eschäftigt  waren,  führten  den  Titel  Hofmaler.  Es  sind  Lnnchnef 
Konreuter,  Josf  Weninger,  Mortz  Strafid'irrhner.  Andere  vom  Erzherzog  nur 
zeitweilig  mit  Aufträgen  betraute  Künstler  waren:  Maler  Pfandler,  Maler 
Melchior,  Maler  Mancf,  Meister  Lienhart,  ein  Maler  Jörg  v.  Klausen  und  der 
Maler  von  Sterling ;  auch  ein  Nürnberger,  der  sich  in  Innsbruck  aufhielt,  wird 
genannt.  Bartlniä  Thaurer;  er  lieferte  dem  Erzherzog  gemalte  Tücher,  d.  h. 
Gemälde  auf  Leinwainl,  Glasmaler  gab  es  nur  einz<dm»  und  weniger:  eine 
Anstalt  zur  Herstellung  von  Glasmalereiarbeiten  existierte  noch  nicht.-)  Die 
Glasmaler  ers(dieinen  meist  im  Dienst  des  Erzherzogs  beschäftigt.  Wir  kennen 
einen  Meister  Thomas,  der  in  der  Set.  Jakobskirche  in  Innsbruck  (wo  Signumd 
zuerst  beigesetzt  wurde)  ein  Glas  malte.  Derselbe  malte  14()(»  im  Auftrage 
Signnmds  auch  ein  Glas  für  Set.  Wolfgang  in  Salzburg.  Von  zwei  andern 
Glasmalern  dieser  Zeit,  Konrad  Gangshnrgcr  von  Sehönau  und  ]]lrsing  von 
Angslmrg,  haben  sich  noch  einzelne  Glasgemälde  in  der  Spitalkirche  zu  Meran 
erhalten. 

Was  die  Steimnetze  jener  Zeit  anbelangt,  so  hatten  sie  eine  gröllere 
Bedeutung  als  jetzt  \md  nms.sten  umfassendere  Kenntnisse  haben.  <la  sie  nicht 
blolJ  den  architektonischen  Schmuck  der  Bauten,  sondern  häufig  die  Pläne  für 
diese  sel))st  zu  entwerfen  hatten.  Sie  waren  also  zugleich  Baumeister.^)  Anderer- 


')  Von    einem    derselben    Ludwit;    Kunreuter    (Konrenter)    linde    ich    im    Almanach    des 
Jahres  l.S;j(i.  ]..  2'M\  lolfr.iide  Notiz: 

Ich  ludwig  maller  hah  gemacht  mim  yucdiycn  Jlercii : 

Am  ersten  zuacgi  (2)  krutzifi.r,  ains  in  amrnsscr  fehl,  ains  in  rilttincr 
fehl;  aber  (iceiter)  ain  grossen  Krisiof,  der  ist  ficr  gerif^t  hoch  etc.  aber 
XXII  hailigcn,  die  XIIII  nothelfer  mit  ftanct  Sigmund,  aant  oschiralt,  fier  evan- 
gelisten,  saut  wilhalm,  sauf  mariceij,  den  hilgen  geist,  Jesus  und  marin,  aber  ain 
Schlitten  mit  aller  zugehcr  druhen,  ketten  und  remen  humalt,  was  darzuo  geliert, 
als  von  elfarb  gren. 

^)  Näheres  über  die  Art  und  Weise  des  Vori,Mni;fs  bei  < Jlasmalereien  jener  Zeit  theilt 
Hormayr  (Archiv  f.  (Jesch.  .lahrj,'.  182;").  |t.  872)  aus  «'infr  von  einer  Nonne  in  <l.'r 
Klosterbibliothek  zu  Set.  Katharinen  in  Nürnberjr  erhaltenen  Handsehrift  des  lö.  .Jhd. 
mit.  Darnach  war  dii'  damalijre  Metho.le  sehr  einfach  nnd  bestaml  aus  zwei  Arbeiten: 
in  der  Sehattierunj,'  von  bereits  ^'efärbtem  (Jlas  und  in  der  l>arstellun.ir  von  Tusch- 
zeichnun«,'.'!!  auf  weißem  tilas.  Dazu  verwendete  man  eine  Masse,  die  man  «gewann 
aus  zwei  Loth  Kupferasclu'  uml  einem  Loth  i,n-ünen  (ilases.  die  «gestoßen,  mit  ein- 
ander vermisiht  uml  mit  reinem  IJruimenwas-sfr  zw.-i  bis  drei  Stunden  sehr  fein  auf 
einer  harten  Steinjdatte  ,i,'erieben  wurden.  Beim  (Jcbrauche  wurde  diese  Mass.'  dann 
mit  (iunnniwasser  an«;erieben.  Die  zweite  Arbeit  war  das  Einbrennen  der  autVetra.<,'enen 
Schatten.  Das  «jeschali  mittelst  einer  ("asserollc  (das  ()ri«,nnal  nennt  es  storz.}  Hiezn 
ward  dann  ein  eij^ener,  den  Dimensionen  des  storzes  entsjirecbender  (Men  ans  <(e- 
brannten  Thonzie<rcln  mit  zwei  Quereisen  errichtet.  Darauf  wurde  der  storz  mit  d.-m 
bemalten  (Jlase  i^estellt  un.l  dann  erhitzt  mit  buchenem  Ilidz.  .las  nicht  sprinj^'t.  Das 
Orijrinal  sagt  sehr  •,'.Muüthlich :  dann,  wann  daz  holz  sprizet  und  schnalzet,  so  cr- 
schrigct  daz  glas  und  entwirft  sich. 

')  So  wurde  z.  B.  auch  die  Kirche  v.  Schwaz  von  einem  Münchener  Steinmetz.  Meister 
Asuin  (Erasmus).  erbaut,  ibid.  p.  1I»1. 
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seits  inussteii  die  Stoiinnetze  jener  Zeit  auch  /»«^'leicli  Hildhauer  sein.  So 
keimen  wir  unter  Si<,nniiiul  zwei  Steinnietze,  Lukas  Maurus  und  Christof  Geiger, 
von  denen  luis  noch  zwei  (irabniale  erlnilten  sind,  Werke,  die  ohne  Zweifel 
in  die  Reihe  der  Bihlhauerarheiten  jjfestellt  werden  müssen.  Vom  ersteren 
existieren  die  beiden  (IrabunUe  des  Grafen  Leonliard  von  Görz  und  der  Frei- 
frau von  AVolkenstein.  geliornen  rm  Tliun.  in  Lienz,  von  letzterem  im  Dom 
zu  Trient  das  Ural)mal  des  italienisdien  Heerfülirers  Robert  von  San  Severino. 
Interessant  ist  namentlicli  das  Grabmal  des  venetianischen  Heerführers.  Das- 
selbe, ein  Denkstein,  stellt  Robert  v.  San  Severino  in  voller  Rüstunjjf  dar:  die 
Rechte  hält  das  in  der  Scheid»'  ruhende  Schwert,  die  Linke  träj^t  das  vene- 
tianische  Rauner,  dessen  Schaft  «gebrochen  ist.  Die  Kalme  mit  dem  Rilde  des 
Löwen  von  San  Marco  hänj.;t  zu  Roden.  \)  Andere  Steinmetze  in  der  Zeit 
Si«,nnunds  waren  Christian  Niekiufjer  von  riattenherg,  der  Steinmetz  Ueinrieh 
vmh  Imst  und  ein  Münchener  Künstler,  Hans  llaUhur,  beschäftigt  in  Diensten 

des  Hofes. 

Von  Nickinger  hat  sich  eine  Arbeit  erhalten,  nämlich  eine  im  Salinen- 
hofe  in  Hall  stehende  Säule,  ein  sogenanntes  .Marterbild-,  dessen  Aufsatz 
das  Bildnis  Erzherzog  Signumds  und  der  heiligen  Barbara  im  Relief  enthält. 
Zu  den  Bildhauern  rechnet  Schr.nherr  auch  noch  die  Arl>eiter  in  Gijis  und 
Bein.  Ein  Gipsgieüer  in  dieser  Zeit  war  Hans  Ttatohl  ein  Augsl»urger,  der 
sich  in  Innsbruck  niedergelassen  und  vom  Erzherzog  1470  den  Auftrag  er- 
halten hatte,  für  ihn  und  seinen  Vater,  Herzog  Friedrich,  sowie  für  die  Frauen 
und  Kinder  beider  ein  fpähnis  von  Jps  zu  gieszn,  mit  tahrrnahin,  winhergen, 
hilden  und  den  13  landen.  Biblhauer  in  Elfenbein  war  ein  , Ungenannter^  und 
er   fand   namentlich    am  Erzherzog  einen  geneigten  Abnehmer  für  seine  hetfni- 

licincn  hilderr) 

Die  Erzgießerei  blühte  unter  Erzherzog  Sigmund  bereits  seit  14(jO. 
Als  Gießer  waren  thätig  Hans  Frein  aus  Lindau,  der  ül)er  AutTorderung  Sig- 
munds in  Bregenz  sich  niederiiell,  um  ßr  se.  gwuhn  nllvrlnj  zu  gicszen.  in 
Innsbruck   arbeiteten   die   l)eiden  Rothschmiede  Jörg  Schlesinger  aus  Älünchen 

mid  Meister  Gilg. 

Der  berühmteste  Erzgießer  war  Feter  Löffler,  der  Stammvater  der 
zahlreichen  Erzgießer  dieses  Namens.  Von  ihm  stammt  die  große  Glocke 
von  Schwaz,  l)ekanut  als  ein  Muster  der  Glockengießerei,  sow(dil  was  die 
Arbeit  anl»elangt  als  den  Klang.  Das  wunderbarste  und  merkwürdigste 
Stück  hat  sieh  aber  vom  Gi»'ßer  Jörg  Endvrfer  erhalten.  Es  ist  eine  für 
Erzherzog  Sigmund  gegossene  Kanone.  Das  Geschütz,  ein  sogenanntes  Ifaiipt- 
stuel\  trägt  nächst  der  Mündung  den  Tiroler  Adler  und  den  österreichischen 
Bindenschild    mit   Bügelkronen    und    hat    eine   Inschrift    in    gothischen   Buch- 


»)  Der  Godoiikstehi  triijft  toljroiKk'  lusi lirift :  nach  christi  gepiml  MCCVCLXXXVII 
jar  an  sand  laurenUÄ  tag  hat  nhcrwumhi  der  diirchlenchtiif  fürst  crtzhrrzog  Sigmund 
von  Österreich  die  vcnediycr,  und  ir  haiditmann  senior  rubert  ligt  hie  begraben,  dem 
got  genaddeig  sei.     ibid.  \>.  19-J  i'inc  Abbikluii>;  «bs  Dcnkiauls. 
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Stäben.')  Dieses  Haiiptstnclc  nun  hat  fast  abenteuerliche  Schicksale  gehabt 
und  weite  Wanderungen  gemacht.  Es  gerieth,  unbekannt  wann,  in  die  Hände 
der  Türken  und  stand  bis  zum  Jahre  1802  auf  den  Wällen  von  Rhodns.  Im 
benannten  Jahre  machte  Sultan  Abdul -Aziz  das  Geschütz  dem  Kaiser  Napoleon 
zum  Geschenke,  welcher  es  nach  Paris  bringen  und  dasell)st  im  xVrtilleriemuseum 
aufbewahren  ließ. 

Reiche  Beschäftigung  fanden  unter  Erzherzog  Sigmund  auch  die  Gold- 
schmiede. YAn  Gatte  zweier  Frauen,  bemerkt  Schönherr,  und  aulh'rdem  viel- 
leicht der  galanteste  Mann  seiner  Zeit,  endlich  in  seinen  alten  Tagen  ein  sehr 
frommer  Herr,  der  seine  Goldschmiede  auch  reichlich  für  die  Kirchen  arbeiten 
ließ,  war  Erzherzog  Sigmund  ein  stets  geneigter  Käufer  von  Schmuck-  und 
Kunstgegenständen.  So  reich  und  berühmt  waren  die  von  Erzherzog  Sigmund 
hinterlassenen  Silbergeschirre,  dass  man  bei  der  allgemeinen  Geldnoth  des 
Jahres  1521  am  Hofe  das  Augenmerk  auf  diesen  Schatz  Sigmunds  wandte. 
Aber  selbst  die  in  dieser  Zeit  ans  .Versilbern"  schon  gewöhnte  Raitkammer  in 
Innsbruck,  die  sonst  mibedenklich  alles  losschlug,  was  Geld  zu  schatten  ver- 
sprach, wagte  es  niclit,  den  Schatz  anzutasten. ^j  lieber  30  zur  Zeit  Sigmunds 
in  verschiedenen  Städten  Tirols  durch  ihre  Ari)eiten  hervorragende  (lold- 
schmiede  Aveist  Schönherr  urkundlich  nach,  von  denen  mehrere  in  Diensten  des 
Hofes  thätig  waren  und  den  Titel  Hofgoldschmiede  führten.  Einer  derselben, 
Benedict  Burhirt,  wurde  vom  Kaiser  ^laximilian  um  das  Jahr  1500  zu  seinem 
Stempelgraber   ernannt:    er  hat   wohl    auch   des  Kaisers  Petschaft  verfertigt.^) 

Die  Goldschmiede  in  Sigmunds  Zeit  verstanden  sich  auch  bereits  auf  die 
, Schmelzmalerei"  und  das  .Emaillieren".  Die  Werke  der  damaligen  Gießer 
arbeiteten  sie  ciselierend  aus.  während  sie  die  Pracht -Harnische  aus  Sigmunds 
l)erühmter  Plattnerei  zum  Vergolden  ül)ernahmen.  Die  .Plattnerei"  nämlich,  be- 
kanntlich unter  Maximilian  blühend,  hat  besonders  unter  Sigmund  d.  M.  Außer- 
ordentliches geleistet,  was  die  Feinheit  und  Zierlichkeit  der  technischen  Plattner- 
arbeit anbelangt.*)  So  berühmt  war  Sigmunds  Plattnerei.  die  er  in  Mühlau 
errichtet  hatte,  dass  eine  Reihe  europäischer  Fürsten  sich  um  Arbeiten  aus 
derselben  bewarben  und  es  als  eine  besondere  Gunst  Erzherzog  Sigmmids  an- 
sahen,   einen  Ihirnaseh    aus   dessen  Plattnerei   zu  erhalten.     So  ward  ein  ver- 


*)  Sic  ht'ißt  viiiiio  an  ibr  I^Iüntlving:  Die  katerl  (Katharina)  hüls  ich  vor  meinem  Gc- 
icalt  hnet  dich,  das  unrecht  straf  ich  Jörg  endorfcr  gos  mich.  Auf  »lor  Mitte  des 
Geschutzos:  Sigmund  crtzherzog  ze  Oesterreich  ff  31CCCG  und  im  LXXXVII  (1487). 
In  der  Xäho  des  Zündbidiis :    jörg  gos  viih.     ibid.  \k  194  eine  Abbiblung. 

")  Itejjierunjjf  und  Kannuer  berieliten  vieluielir  an  den  Kaiser:  Als  wir  solch  Silbergeschirr 
geöfnet,  haben  wir  darin  eil  hübscher  und  ansehnlicher  stuck  von  gucter,  sauberer, 
wohl  gemachter  Arbeit  gefunden,  dass,  als  guctc  Goldschmid  anzeigen,  schad  were, 
dass  die  also  cr^irochen  und  die  verlast  daran  gelitten  werden  sollten,  wann  (leeil) 
sie  noch  eine  credenz  wol  zieren  und  zu  gebrauchen  nützlich  und  erlich  sein,  darauf 
wir   dieselben   stuck  also  ganz  bleiben  und  etwas  bessern  haben  lassen;    il>id.  jt.  195. 

^)  ibid.  1».  1%. 

*)  Die  späteren  Arbeiten  aus  Maximilians  l'bittnereien  zeichnen  sieb  niebr  dureli  ihre 
deeurative  Pracht  aus.     il)id.  l'.K>. 
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goldeter  Maruisch  iiii  Si-imiiuls  Scli\va,i«i'r  nach  Scliotthiinl  aligi's«'n«U't,  »'in 
anderer  an  den  Kurtürsten  von  Mainz.  Der  Konig  von  Neapel  bezoir  1172 
HarniHche  aus  Sigmunds  IMattnerei,  und  der  König  von  Portugal  wendet  sicli 
sogar  au  Maximilian  um  ein  Kmidelilungsschreiben  bei  Sigmund,  dass  er 
auch  einige  berühmte  Inusbrueker  Harnische  erhalten  könnte.')  Interessant 
ist  ein  Schreiben  ?hilii>i>s  des  Schönen,  des  Sohnes  Maximilians  und  der  Maria 
von  Burgund.  in  welchem  er  seinen  liel)en  Vetter  in  Tirol  um  einen  siecht, 
ijlatt  (ji'schhujvnrn,  yauzen,  (jcriufjcn  Ilurnasch  aus  der  Plattnerei  zu  3Iidau 
angeht,  zugleich  sein  icmiimdS  und  seine  hosen  schickeiul,  damit  mau  ihm  den 
hnrnnseh  geiuiu  anpi'.^sen  könne.  Der  jugendliche,  damals  erst  10  Jahre  alte 
Prinz-)  that  das  vielleicht  idme  Wissen  Maximilians  und  wollte  seinen  kaiser- 
lichen Vater  w(dil  damit  ülterraschen,  dass  er  sich  ihm  eines  Tages  ]dötzlich 
gewapiuiet  an  diu  Seite  stellte,  um  mit  ihm  in  den  Krieg  zu  ziehen:  denn  er 
erklärt  im  Sclireiben.  seinen  l»edrängten  Herrn  und  Vater  kämpfend  unter- 
stützen zu  w<dlen  gegen  die  Feinde  der  heüser  (ksterrcivh  uml  BKrifUiidi. 
Erzherzog  Siguumd  fand  solch  jugendliche  Tapferkeit  nur  rülnuenswert  und 
schickte  dem  Prinzen  den  verlangten  Harnisch  148*>:  es  ist  wohl  ohne  Zweifid 
der   noch   in   der  Aml)raser  Sammlung  von  Philipi»  dem  Schönen  aufbewahrte. 

IJerühuite  Plattner  in  dieser  Zeit  werden  viele  genannt.  Es  sei  hier  nur 
der  hervorragendsten  gedacht.  Diese  waren  die  Treijtz,  deren  Familie  aiu-h 
der  berühmte  (Jeheimschreiber  Afaximilians.  Max  Treytz- Sauerwein,  augehörte, 
und  aus  deren  Schule  audi  der  Verfertiger  des  Leibharnisches  des  Kaisers  her- 
vorgegangen ist."') 

Von  iliiu'n  Itemerkt  der  VVeillkunig,  dass  sie  es  verstanden  hätten,  den 
Harnischen  eine  Itesondere  Härte  zu  verleihen.') 

Von  ebenso  grolier,  aber  viel  allgemeinerer  Hedeiitung  als  die  Plattnerei 
Signnuuls  war  dessen  Münze.  Zum  xVufschwung  des  Münzwesens  hat  besonders 
der  ungewöluilicb  ergiebige  Hergbau  auf  edle  Metalle  beigetragen. 

Sigumuil  errichtete,  um  <lie  reichen  Erträge  des  Berglnuies  verwerten 
zu   können,    eine    neu.'    Münz.«    in    Hall.-')     Erzherzog   Sigmund   war    tler  erste 


•)  ibi.l.  \K  l-»"7. 

»j  I»tr  Biiit".  vuUstiiu.li'r  abij.'lnukt  hei  Schi.iili.ir  |'.  VM.  'lati.-rt  :ius  Aiit\v..-iiM-ii  12.  Sep- 
tember 14H8. 

=)  ibi<l.  i«.  11«». 

«)  Es  sein,  lieiLU  es  im  WeiÜ^kuniir.  etlich  Personen  aus  (/cm  Geschlecht  Tirytzsaucrhcin 
gciresen,  die  haben  viit  dem  harnasch  dcnnas:en  ein  hnt  kundt,  das  man  mit  kaincm 
armpntst  dardurch  hat  schicszcn  iniujcn. 

^)  Früher  war  .Ue  Miin/A'  in  Meraii  «reweseii  im  irriiH.  Sta.-helbtirn'scbni  Haus.',  .las  man 
innli  lunj,'e  das  Haiis  in  der  Miuizc  nannte.  \  -u  .len  Krzeuf,'nisseii  dieser  älteren 
Münzstatte,  die  «ueh  viel  seltener  jre\v<.nlen  siml  als  .lie  aus  der  Münze  zu  Hall,  be- 
schreibt Ladurner  tAnb.  f.  (ieseh.  Tir.  V,  44-45)  zwei  Stü.ke.  l»ie  Münzen  tra-en 
auf  der  Vorderseite  die  rnis.brift :  Sitiisrnttudus,  auf  der  l.Mi.ks.-it.'-.  Comcs  Tirol.  Die 
.'ine  bat  auf  der  Vonlerseite  das  (b.i.iMltr  Knuz.  die  an.b-re  «lie  Anfan,i,'sbuelistaben  ST. 
Di.'  Kü.kseit.'  füllt  bei  beid.-n  .1er  tin.l.  A.ller  aus. 

Die   Verb'i;unir  d.T  Münz-'   na.b    Hall   fjesebab   \v..bl    nur   zu  .b-m  Zweeke.  um 
.Ion  r.'i.b.'ii  Silberirruben  in  Seinvaz  mibe  zu  sein.    Feb.'r  .las  Krträ<:nis  des  Seliwazer 


deutsche  Fürst,  der  den  Versuch  machte,  die  bisherige  lleclmungsmünze  —  in 
Tirol  das  //  Hemer  —  durch  eine  einzelne  Münze,  und  zwar  in  Silber,  darzu- 
stellen. So  schuf  er  Halbpfunder  und  Pfunder  und  im  Jahre  14.S4  bereits 
größere  Silbermünzen  im  Werte  von  2'/.^  und  5  //  Herner;  das  waren  die 
Muster  und  Vorbibler  aller  späteren  deutscheu  Thaler!  Die  Münzen  aus  der 
Haller  Prägestätte,  nicht  mehr  zahlreich  erhalten,  zeigen  eine  bereits  aus- 
gebildete Technik.  Das  Hild  des  Erzherzogs  trägt  ein  durchaus  individuelles 
Gepräge  und  macht  den  Eindruck  der  Treue.') 

Zeigt  sich  sonach  Sigmund  als  ein  aufgeklärter,  Kunst  und  Wissenschaft 
fördernder  K(^geiit,  so  war  (U-  nichtsdestoweniger  fronnn  und  eifrig  in  allen 
reli'nösen  Uebun«reu,  wie  sie  dem  Charakter  seiner  Zeit  entsprachen.  Trotz 
des  erbitterten  Kampfes,  den  er  zur  Zeit  des  Cardinal  Bischofs  Nicolaus  von 
Cusa  gegen  Rom  führte,  war  und  wurde  der  Erzherzog,  namentlich  in  seinen 
späteren  Jahren,  ein  groLU'r  W(dilthäter  der  Kirche.  Die  schönsten  gothischen 
Kirchen  des  Landes  wurden  mit  Unterstützung  und  unter  dem  Eintlusse  des 
Erzherzogs  erbaut:  es  sind  die  M71  vollendete  Kirche  zu  Laiuleck,  die  1474 
vollendete  Kirche  in  Seefeld  und  die  in  den  letzten  Jahren  Signmuds  herge- 
stellte Spitalkirche  zu  ]\reran.  Des  Erzherzogs  gläubiges  Gemüth  ottenbart  sich 
auch  in  den  nuincherlei  fronnuen  Stiftungen,  besonders  Messenstiftungeu.  Er 
iribt  dabei  entweder  seinem  Dank  für  irgend  eine  gelungeiu'  schwere  That") 
oder  einen  in  Erfüllung  gegangem-n  Wunsch  Ausdruck,  oder  aber  er  wendet 
sich  vertrauensvoll  an  eine  der  im  Lande  besonders  verehrten  heil.  Stätten  in 
der  Hotfnuug  anf  Erfüllung  eines  solchen. 

So  entsendet  er  in  eim-m  aus  Feldkirch  datierten  Schreiben  18.  October 
1477  seine  (lemahlin  Eleonore  zu  dem  ihm  besonderes  Vertrauen  gewährenden 
Hil.le  auf  der  Waldrast  bei  Matrei.^*)  Was  der  Erzherzog  mit  dieser  Wallfahrt 
zu  erreichen  sucht,  ist  nicht  schwer  zu  errathen.  Er  schreibt,  Eleonore  möge, 
.so  pehlest  si  das  yetuu  niiujt.  zu  unser  liehen  frmven  auf  die  waldrast  kireh- 
ferten  faren  und  sweij  loachsy  jtiJd  in  Tef/enslindnrt/sc  maehen  und  sie  daselbs 


Ber<,'werkes  in  dieser  Zeit  v,i,d.  z.  15.  die  riir.niik  v.  (Je..r«;b.  j..  132.  die  als  Ausbeute 
des  Jahres  1481  angibt:  120  Cent,  lauters,  feins,  lötigrs,  gchronnts  Silber.  IL.rmayr 
(Arehiv.  Jahrg.  1811  p.  135)  gibt  die  jülirlidie  Ausb.'ute  auf  .'»ö.Hää  Mrl<.  Sillxr  un.l 
•i().(XX)  Cent.  Kupf.'r  an,  was  naeb  .lamalig.-r  Walirung  einen  Wert  v.ju  TUO.tKX)  ti. 
r<'|>räseutierte.  Di.'  Kugger,  die  einen  Tlieil  (b-r  Hergwerk.-  gei.aditet  batten.  zogen 
aus  denselben  allein  jäln-li.li  2t)0.()(X)  H.  r.'inen  (iewinn. 

')  S.bünberr  Kunstbestr.  p.  200.  Es  ist  «lemnacb  ein  l»edeutender  Fortschritt  in  der 
Prägung  der  neuen  Münze  gegenüber  der  alten  angedeutet,  da  man  es  bereits  wagen 
k-.nnt.'.  den  Münzen  au  Stelle  des  Doppelkreuzes  das  vi.-l  schwieriger  zu  gestaltende 
Itelietldld  tles  Krzberzugs  zu  g.'ben. 

^)  S.»  stiftet  Sigmun.l  zum  Danke  für  .len  über  .lie  Venetianer  erf<.ebtenen  Sieg  bei 
Callian.»  14S7  .lasell»st  eine  Kir.b."  un.l  auf  ewige  Zeiten  zwei  hi  jeder  Woche  des 
Jabres    zu    lesende    Messen    zu    Kliren     des    h.'ilig.'ii    Laurentius.     Trimisser     venet. 

Krieg  y.  I.W.  <}!>. 
')  Die  <;ründung   der   später   s.»  berühmt  gewordenen  Stätte  fällt   n.icb  in  das  Ende  des 
14.  Jabrb.l.  In  Sigmun.ls  Z.-it  Uflf)  wurde  .'in.-  Kirclie  g.d»aut  und  der  Erzberzog  stift.'t.' 
dazu  .'in   l{..'n.'Hcium   147."».  Sinna.b.-r  H.-itr.  VI.  178  fg.  und  iui\. 
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opfern  lassen.^)  Wenn  man  luMU'ukt,  was  der  Ausdruck  Tinjinhnid  iM'dcutet.-) 
so  ersieht  iiiaii  daraus,  «lass  der  Erzlierzoir  in  tVeudi<,'er  l']rwartung  auf  Nacli- 
konimeuseiiaft  war  und  durdi  die  Oplerunji^  zweier  aus  Wuchs  jjjehildeter 
Kiiaheu  <lem  lieben  Herrj^^ott  oder  ei«,^entlicli  der  Mutter  Gottes  auf  der  Wald- 
rast einen  nicht  niisszuversteheuden  Wink  j^'ab,  dass  er  jferne  nifinidiche  Nach- 
koninienschaft  zu  bekommen  wünschte.  Siijmund  erhi(dt  wohl  vorülH'r^'ehend 
einen  Sprossen:  da  er  aber  schon  in  der  zartesten  duftend  verl)lühte  und  auch 
Sij^munds  zweite  Ehe  mdVuchtbar  blieb,  hinterließ  er  keinen  «dielichen  Nach- 
kommen.-') Dai^e^en  beklaii^en  sich  die  ihm  in  den  bdzten  Jahren  zur  Seite 
gej^^ebenen  Käthe  sehr  bitter  über  die  fortwährende  Helästi^^un«?  von  Seite 
vieler  jmii^^er  Leute,  die  —  um  mich  etwas  deceider  in  den  Worten  des  Dichters 
auszudrücken')  —  Berechtigung,^  zu  haben  «glaubten,  in  Erzherzog  Sigmund 
etwas  mehr  zu  sehen  als  das.  was  schlietUieh  alle  Tiroler  in  ihm  sehen 
konnten,  einen  besorgten  Landesvater.^) 

Des  Erzherzogs  Flatterhaftigkeit  und  leichter  Sinn  in  seinen  jungen 
Jahren  waren  wohl  auch  seiiu'r  Gemahlin  kein  Geheimnis  geblieben.  Ihre  Sorge 
und  ilir  Kummer  war  der  Erbe,  der  dem  erzherzogliehen  Paar  noch  immer 
fehlte.  Dass  Eleonore  als  innige,  fronmie  Natur,  die  sie  goAvesen  zu  sein 
scheint,  alle  frommen  Mittel  erschöpft  haben  wird,  um  von  der  Huld  des 
Himnuds  das  so  sehr  Ersehnte  zu  erbitten,  dürfen  wir  nach  dem  oben  Er- 
wähnten ohne  Zweifel  anntdimen.  Aber  auch  nach  ihn'Ui  Kechte  als  Frau  hören 
wir  sie  einmal  in  zwar  zarten,  aber  ni«-hts  destoweniger  leicht  verstäinlliehen 
Worten  fast  klagend  rufen.  Die  Firzherzogin  befindet  sich  im  Had  und  schreibt 
an  ihren  in  <ler  Ferne  weilenden  (Jemahl:  Eutr  lieh  und  f'rcimf schaß  (lue, 
euch  £c  wissen,  das  ich  uin  ivinczUj  plot  pin  an  der  Intest  (ein  weiug  blöde, 
krank  biß  am  Husten)  sunst  tfefelt  mir  das  p<d  ijar  wol  ete. 


•)  luiisbr.  Stiitth.  Archiv.  Si^'nuimliaiui  IV.  a.  lö. 

')  Tt'i^tiikiiitl.  I>fi;i'iikiiiil.  (l<".i,'enkiinlt  otr.  boilouttt  Kiialn-.  vi>rziii,'Ii»li  klfiiu-r  KiialM- 
(Kind),  cvt'tituoll  iiiäinilichor  Säujrlinj,'.  SiliuK'llt'r.  bair.  Wüitlt. 

■')  HrzlitTZos,'  Sii^iiuind  war  in  zwi'itor  Klic  stMt  14H4  vrniiählt  mit  ilcr  scliüucn  lI<'i7.o«,'in 
Kathiiniia  v.  Sa<listii.  Kiii  Humanist  jcnor  1'ai;i'  jirics  in  nln'rscliwi'iij,'litlii'n  Worten 
die  »Schiinlu'it  dfr  noucn  Lantlcsfürstin  uml  V('rirli<li  sie  mit  .lunu.  Venus  und  l)iana. 
Der  später  alU'rdinj,'s  unerfüllt  ^^'^»lieltenen  lluflnun,!,'  des  liUndes  auf  eint;  ebenso 
schöne  Xaclikummenscliuft  «;ab  er  Ausdruck  in  ilen  Worten  :  (^nam  pulehrae  est  prulis 
ista  f'utiira  parens.  A.  Zinj^erlo,  Bc  carminibus  i'to.  p.  1(X]. 

■•)  llunold  Haller  Spaziergänge  Innsltr.  1S8()  sa-rt  von  Sitrminid: 

War  den  Frauen  vieler  Bürger 
Der  gctrcnestc  Jkrather, 
Einer  grossen  Zahl  von  Kindern 
War  er  mehr  als  Landcsvatcr. 

*)  Die  Käthe  erklären,  sie  hätten  selmn  mehrere  dieser  unjjrebtümen  I>rän*rer  im  Lande  m  i- 
sorfjt  und  dem  mindesten  1000  fl.  j^egeben.  l>ie  aber  nicht  versorgt  seien,  habe  man  mit 
Pferd  und  Haniisi  h  aus<,'eiüstet.  mit  Zehrijeld  versehen :  man  habe  ihnen  um  Herren 
umj^escbaut  uml  jährlich  ;{()  H.  /uijesichert.  damit  sie  an  anderen  Kofi-n  bass  bleiben 
möchten.  Dies  hätten  sie  verthan  und  seien  wieder  «jeknmnien.  um  iiuch  so  viel  zu 
fordern:  fülirten  allzuiiruLV-  l'racht  und  trüjjen  seidene  Strümpfe.  Hormavr  Archiv 
JahrgauiT  ISl-,'  p.  41-,*. 
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Sie  beriehtet  dann  vom  freundlichen  Empfang  der  Bewohner  aller  Ort- 
schaften, durch  die  sie  gekommen  seien,  und  ivollt  (fern,  mocht  ez  mit 
flieg  gesein,  das  ir  (der  Herzog)  kernt  and  uns  das  pat  gesegtn  (ein- 
segnetet), hen  mieh  hedunld,  fd  leit  sachcns  ez  gern  uml  hcgierig  waren,  euch 
zu  sehend) 

Mit  einzelnen  Klöstern  im  Lande  standen  der  Erzherzog  und  seine 
Gemahlin  in  inniger  Verbindung.  Mit  dem  Abte  des  Benedictiuer- Stiftes 
St.  Georgenberg,  Caspar  Augspurger,  V(H-banden  Sigmund  wahre,  freundschaft- 
liche Gefühle. '-^^  Oftmals  verwendet  der  Erzherzog  den  Abt  zu  diplomatischen 
Sendungen  nach  Rom.  Köln,  zum  Herzog  v.  Mailand  und  Pavia,  oder  wandte 
sich  an  ihn  in  einer  wichtigen  Frage  der  inneren  Regierung.  =*)  So  berief  er 
ihn  am  Maria  Himmelfahrtstage  1483  mit  folgendem  Schreiben  nach  Innsbruck: 
Wir  empfehlen  dir,  dass  du  dich  an  alles  Verziehen  zu  uns  zu  regten  er- 
hebest, etwas  Sachen  halher,  dazue  wir  dein  bedürfen  und  nit  ausbleibest.^) 
Zahlreich  sind  die  Schenkungen  Signmnds  an  das  Stift.-')  Mehrmals  bestätigt 
er  dem  Abte  die  vollständige  Zollfreiheit  für  alle  zum  Bedarf  des  Klosters 
g(dnirigen  Waren,  seien  dieselben  auch  aus  Baiern  eingeführt,^)  nimmt  das 
Kloster  in  Schutz  gegen  Uebergrilfe  der  Nachbarn")  und  wendet  sich  im  Verein 
mit  Eleonore  sogar  an  den  Papst  (Sixtus  IV.),  dass  auch  er  seineu  Eintluss 
aufbiete,  <len  Pesuch  der  Wallfahrtskirche  in  (ieorgenberg  zu  heben. »)  Als 
das  Stift  den  Erzherzog  ob  der  vielen  Wohlthaten  gebeten  hatte,  die  Schiitz- 
vogtei  über  das  Kloster  zu  übernehmen,  willigte  Sigmund  gerne  ein  und  machte 
dazu  den  Conventualen  ein  Geschenk,  das  gar  sehr  ihre  Freude  erregte.  Es 
war  «in  ganz  gülden  Ornat,  ein  löstliehc  In/l,  köstlich  gidden  Bing,  Monstranz 
und  anderes  zum  (iottesdienst  Gehörige:  zu  KurzweU  der  Brüder  und  jener, 
welche  dahin  kirchfertn,  ein  gar  köstlich  Schlaehentswerk,  daran  man  allweg 
die  Stund  sehen  und  slahen  wohl  mag  hören.^) 


•)  Innsbr.  Statthalt.-Archiv,  SiLcmundiana  IV.  a.  8  undatiert. 

')  Abt  Caspar  Au.i,'s]>uri;er  (14»)0  -1U )  ward  irbM<h  nach  seiner  Wahl  vun  Sijrmund  zu 
seinem  l'atli  ernannt.  Virl.  über  sein  Leben  vor  seiner  Niederlassuni;  in  Tind  die 
Chronik  v.  (Jeorj,'enber;,'  p.  117  -l-S.  Die  Ansiedluns;  auf  Geur<;enber<;  begann  mit 
einer  Einsiedelei  vor  1)75.  ibid.  ]>.   1 — 3. 

3)  Chron.  V.  (Jeorf,'b.  ]k  UO.  122.  123.  128. 

*)  ibid.  p.  134. 

*)  Als  be(b'utendste,  dem  Kloster  gewidmete  Stiftung  führt  die  Chronik  an  8  Kuder 
(32  Vhreni  Traminer  Wein  bester  (Qualität  als  Messwein  und  für  Kranke.  Sigmund 
stellte,  um  ilie  Stiftung  zu  sichern,  eine  l'rkunde  aus.  in  der  er  beifügt:  Wann  wir 
solch  obgemelt  Weingidt  Gott  gegeben,  welche  hinfür  solch  unser  (iab  den  bemelten 
Klosterleuten  vorenthalten  oder  verhindern  wurden,  die  sollen  mit  JJathan  und  Abgron 
in  ewige  Pein  verflmht  sein.  Trutz  dieser  kräftigen  Drohung  unterlag  der  Stiftwein- 
ISezug  gleich  anderen  (irundgilten  der  Ablösung  zum  Preise  von  (J  W.  C.  M.  per  Jhrn. 
Chronik  v.  (Jeorgi'nberg  p.  12(K 

«)  ibid.  p.  li;>  und  123. 

h  ibid.  p.  1.3«». 

*)  ibid.  |>.  127. 

^  ibid.  p.  132. 
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Eleonore  un«l  iiiu-li  Sipmuids  zweite  Geiiuihliii  Katliariiiu  sclieiuen  in 
niiherer  IJe/iehun«;  zu  den  Chirissinuen  in  Jirixen  gestanden  zu  haben.')  Zwar 
war  das  Verhältnis  vorübergehend  sehr  getrübt  gewesen  infolge  des  Streites 
zwischen  dem  Erziierzog  und  dem  (Jardiiial  Biscliof  Nikohuis  v.  Cusa.  Als 
nämlich  14(51  wegen  der  (leiangennahme  Cusas  Bann  und  Interdict  ül)er  Sig- 
mund und  das  ganze  Land  verhängt  worden  war  und  auch  die  Nonnen,  der 
päpstlichen  Weisung  tülgend,  den  Gottesdienst  sowie  das  Läuten  eingestellt 
hatten,  soll  Sigmnii.l  so  erbittert  gewesen  sein,  dass  er  alle  Nonnen  im 
Kisack  ertränken  zu  lassen  drohte.  Das  that  er  nun  zwar  nicht,  doch 
mussten  die  Clarissinnen  das  Land  verlassen.-)  Erst  14(14  nach  der  Wieder- 
herstellung des  Friedens  zwischen  dem  Landestürsten  und  der  Kirche  durften 
sie  wieder  zurückkehren,  und  l>ald  wandte  sich  den  Nonnen  Avieder  die  volle 
Gunst  des  Erzherzogs  zu.^)  Kundig  in  feinen,  weiblichen  Handarbeiten,  wussten 
sie  sich  namentlich  den  beiden  (iemahliuncn  Signumds  getallig  und  dienstbar 
zu  erweisen.  Zwei  Briefe  der  Oberinnen  dieses  Klosters  lassen  wenigstens  eine 
nahe  Verbindung  der  Nonnen  mit  dem  Hofe  sehr  vermuthen.  Der  eine  bereits 
von  Ladurner  veröffentlicht.  V)  gerichtet  an  Eleonore  und  unterzeichnet  von 
Aebtissin  Ih'nfttta  und  Schncstrr  BniKjHd  W<isj»r(jfrln,  ist  zugleich  dadurch 
interessant,  dass  er  uns  zeigt,  wie  früh  in  Tirol  ein  Culturzweig  gepHegt 
wurde,  den  das  übrigi?  Deutschland  1<»(>  Jahre  später  noch  kaum  kannte,  die 
Zucht  der  Seidenraupe.-^) 

Die  Aebtissin  des  Klosters  schn-ibt  nämlich  der  Erzherzogin,  sie  habe 
gehört,  das  ewr  ijcHadm  die  scydcn  ycrn  ladt,  die  tcir  maelini  von  den  wärmen. 
Nim  schiele  wir  ewrn  ffenaden  hiemit  rin  wenifj,  und  (jrfiel  es  ewrn  (fnaden, 
so  wollt  wir  ewrn  f/naden  die  snjden  nlh  machen,  die  ivir  hahm,  und 
lass   uns   cwr  ffewid   wissen,   wie   si   ewrn   ffemid   tjefidl,   so   wollt    wirs   dur- 


Vi  Das  Kloster  .U-r  ('huissimi.n  zu  JJrixoii  wunl  gfirrümb-t  Vj:J5  niitt-r  Hiscliuf  lU-itirirli 
(Siiiniuhor  IJoitr.  IV..  2(57 1  mi.l  war  »las  älU-ste  in  Dfutsrhlan.l  (ibid.  •,'<;;»).  Sili..n  im 
LantV  des  13.  JahrliuiKh'rts  hattf  is  von  «K-n  fäpstm  violo  Froilioiton  .ilialton:  lU- 
rrtiunix  von  .Icr  I{.'iilmnj,'  .b-s  /i'lint.'n.  von  .l.-n  Z.illir.Mlron  iin<l  Wo^'fr.'l.lcni.  ibid. 
l».  271  un.l  402. 

")  Slniiach.'r  IJ.-itr.  IV..  2M. 

^)  Sis,nnuntl  .i,'e\viibrti-  ihmn  so>,'ar  ni«hr.'n>  Freihoit»>n  :  «las  Uoiht  im  Kisack  zu  lis.hen 
von  ISrixon  bis  nahe  an  Bozen  und  Zollfreiheit  für  drei  mit  Wein  und  <  >el  beladone 
Wahlen  dun^h  das  jianze  Land;  ibid.  IV',  2S4. 

«)  Vgl.  den  Brief  im  Archiv  t  Gesch.  n.  .Vlterthk.  Tir.  I.  :UH  !>. 

*)  Seidonintlnstrie  d.  h.  Weberei  wurde  zwar  viel  IVülier  schon  lietrieben  in  Anirsburg 
und  Nürnber«,'.  Aber  mit  der  Zucht  der  Kauj.en  selbst  be;;aini  man  erst  Knde  des 
hl  .lalirliunderts.  Den  ersten  Versu<h  in  Deutschland  wai^te  Klisabeth  Ma^'dalena. 
die  Witwe  des  Herzopi  von  Braunschweijr  und  Schwester  des  Kurfürsten  Juachim  II. 
von  Brandenburg,',  der  aber  misslan<,'  und  mit  ihrem  Tode  ir>;»5  i^mi  auffjegeben 
wurde.  Der  »»jährif^e  Krieg  hat  dann  die  Seidenraupenzucht  ganz  in  Vergessenheit 
geratht'u  lassen.  1G70  geschah  ein  Versuch  von  Krankr.ich  aus  in  Älünchen.  jednch 
das  Unteniehmen  zerschlug  sich  bald.  Nicht  besseres  Clück  hatten  die  l<iS5  «lunh 
die  aus  Frankreich  vertriebeneu  Hugenotten  in  Xorddeutsebland  g.'ma.hten  Versuche. 
Vgl.  Chr.  Kd.  Langethal,  (iesch.  d.  deutsch.  Landwirtschaft  .lena  1H47  III;  260.  61 
und  IV.  167. 
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nach  machen.^)  Aus  diesem  Schreiben  geht  nun  deutlich  hervor,  dass  bereits 
in  den  Jahren  1470  —  85  die  Clarissinnen  zu  Brixen  den  Seidenbau  betrieben, 
die  gewonnenen  Cocons  selbst  verarbeiteten  und  die  gewonnene  Seide  spannen. 

Der  Schluss  des  Briefes  ist  eine  Bitte  der  Nonnen  an  die  Erzherzogin, 
dieselbe  möge  ihnen  behilflich  sein  zu  einem  grünen  MessgCAvaude  imd  zwei 
Röcken,  da  sie  jetzt  diese  nicht  zu  kaufen  vermöchten  des  swern  ^yaws  halben, 
den  sie  hahen  müssen  tun,  grosser  notturft  hdhcn. 

Der  Brief  an  Katharina,  Sigmunds  zweite  Gemahlin,  enthält  weiter  nichts 
als  einen  Neujahrswunsch,  der  als  Muster  des  damaligen  Stils  und  seiner 
charakteristischen  Fassung  wegen  hier  erwähnt  sein  mag.  Nach  der  üblichen 
an  (,'hristtis  und  seine  heil.  Mutter  erinnernden  Einleitung  und  einem  Citate 
aus  der  heil.  Schrift  wünschen  die  frommen  Schwestern  dem  erzherzoglicheu 
Paar  ein  seliges,  guetes,  gnadenreiches  newes  jar  und  sehenJien  peder  fürst- 
liehen gemahn  zu  loh  und  er  der  heiligen  driuvaltigkeit  fünf  tauscnt  gloria 
indri,  der  genad  und  güttigkeit  des  heiligen  geist  fünf  tauscnt  veni  sanctc 
Spiritus,  der  alhrheiligisten  gcinird  Christi  und  heiligem,  bitterem  leiden  und 
sterben  creutziveis  tauscnt  p<dcr  noster,  hilf  und  pcnstant  der  hochwirdigen 
gcpererin  Maria  fünf  tauscnt  ave  maria,  ztvay  tauscnt  salve  regina  etc.  Auch 
hge  mit  zwen  pfefferzelterr),  nicht  für  ein  gab,  sunder  zu  ainer  erzaigung 
kindlicher  lieb  und  treu,  unterzeichnet  ist  das  Schreiben :  Ich  swestcr  Elisabeth 
Echstaingn  abtissin  und  der  ganez  convent  sant  Ciaren  orden  zu  Briehsen 
guet willige  arme  kind.'^) 

Die  reiche  Privatwohlthätigkeit  Sigmunds,  seine  vielen  und  kostspieligen 
Bauten,  die  muniticente  Unterstützung  der  Kunst,  namentlich  aber  eine  an 
völligen  Schwachsimi  grenzende  Gutmüthigkeit,  die  zu  wiederholtenmalen  in 
der  eigennützigsten  Weise  ausgel)eutet  wurde,  zerrütteten  die  finanziellen  Ver- 
hältnisse des  Landesfürsten  so,  dass  der  „Münzreiche*  sich  in  beständiger  Geld- 
verlegenheit befand  und  sogar  «lem  Lande  selbst  infolge  von  Verptandimgen 
die  Gefahr  der  Zerstückelung  drohte,  die  mir  hintangehalten  wurde  durch  das 


*)  Kggor,  Tiroler  uml  Vorarlborger  ji.  243  —  74  setzt  den  Beginn  der  Seidenrauitenzucht 
in  Tirol  in  das  16.  Jahrb..  wenn  nicht,  fügt  er  hinzu,  schon  im  15.  Anfänge  gemacht 
worden  sind.  Nach  dem  citierten  Brief  ist  das  also  sicher,  un<l  die  Nonnen  scheinen 
sogar  ni<ht  ohne  Krfolg  ihre  Versuche  gemacht  zu  haben.  Dass  im  16.  Jahrh.  die 
tirol.  Seidenrau|ienzucht  bedeutend  gewesen  sein  nmss,  geht  schon  ;ius  dem  tirol. 
Landreini  zum  .lahre  lö5S  hervor,  der  sagt: 

Der  Scitkniciirm  ain  grosz  menig 
Vit  volkhs  nert  sich  dem  nit  wenig 
Umb  Tricnt  uml  Versn  auch  liot'creyt 
Uml  das  Lagcrtal  prait  und  weit. 
Vgl.    Archiv    f.   (iesch.   Tir.   V.   236   die   neueste   Ausgabe   des  Landreimes  von 
F.  Wieser. 
')  rferterzelten  sind  unsere  Lebkuihen.  Lebzelten. 

•■•)  Innsbr.  Statthalter.-Archiv.  Sigmundiana  IX.  .52.  Das  Schreiben  hat  keine  .\dresse  und 
kein  Datum.  Da  aber  die  genannte  Schwester  in  den  J;ihren  1488  und  89  in  zwei 
(Quittungen  Sigmunds  als  Aebtissin  erscheint,  ist  es  offenbar  auf  dessen  zweite  Ge- 
mahlin zu  beziehen. 


J 
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zweimali^'e  pneri^nsche  Einsain'itrn  .Ut  Lauascliaft.M  In  .l.'ii  .«rst.-ii  zehn  Jalireu 
.Um-    Kt-kTun- "  Si-miiiuls    waivii    es    clio    iK'i.l.'ii    (Jiinstliu.Ke    Benihard    uud 
VVi.qib'is  (Jrad.icr.   '/vvd   stcinst-lie   Kdle-),   die   «'inen  solchen  KinHuss  aiit  den 
Er/herzog  ausübten,    dass  er   ihnen  die  sehönsten  (Inter   und  Selilösser  m  den 
versehi.MhMistvn  Tlieilen  des  Landes  tlieils  schenkte,  theils  verpfändete. •»)  End- 
lich 14r,C,  zwan-en  die  Stände  im  Vereine  mit  Alhrecht  VI.,   Si-munds  \  etter 
von  der  steirischen  Linie,  «len  Landestursten,  die  (Iradner  zu  entlassen.')   Wie 
weit  die    llnverschämtlieit  im  Betteln   ^'e^'an«(en   und   wie   reich    dadurch    das 
edle  Hriiderpaar  Geworden  sein  mnss,  zei^d  z.  B.  ein  Brief  der  Frau  Veromca, 
Gemahlin  des  Ih-rnliard  «Iradner,   an    Erzherzog'  Si.Lcmund,  in  welchem  sie  den 
bei  der  Flucht  aus  Innsbruck  zurück.i^elassenen  Thi'il  ihrer  ( Jarderobe  verlancjt.-'') 
/war  war  wohl  Veronica   Ulrichs  von  Starkenl)eri,^  Tochter   gewesen  und  hatte 
ihrem  Oemabl  ein.'  ivicbe  Aussteuer  zugebracht,'')  allein  der  Kleiderreichthum 
der  Dame,  die    unter    and.'ven    Kostbarkeiten    mehrere    Sammtröcke    und    nicht 
weni'^er  als  200  Hennelinpelze  zurückverlan.gt,  stand  doch  in  keinem  Verhält- 
nisse" zu  dem  Aufwand,   den  seilest  die  reichsten  Kittersfrauen  damals  machen 

konnten.')  . 

Die  Schwäche  und  Leichtgläul)igkeit  Sigmunds  nahm  mit  den  dabren 
immer  m.-hr  zu.  Für  das  Dunkb-,  Unaufgeklärte,  an  (ieisterspuk  und  Mysti- 
cismus  Streifende  hatte  der  zuletzt  völlig  schwachsinnig  gewordene  Mann 
besonderes  Interesse.  Wer  ihn  damit  zu  umstricken  und  seine  kindische  Neu- 
o-ierde    zu    fesseln    wusste.   wer   es    verstand,    seine   vielen,    mit    dem    Alter 


»)  SiLMnun.l  l.utt.-  wenifi  von  .len  Krträ^nissou  der  r>erjrwevke.  Hol  sou.er  bosta.ubKon 
CicMvorloKonheit  verpacl.tete  er  .ie  meist  und  .1er  rr..lit,  tL.ss  .lann  n.  .be  lasehen 
IVenub-r  (Jesellsebatte,.  wie  .ler  Krlaeher.  Kü^er.  Jö.l.l.  «Jeizk..Her.  Vn^rv  lanzel 
Stöekel  ..der  aueli  .ler  /abbviehei.  ein/eb.en  Frei-rül.ler.    K,i,M,'er.  (Jes,h.   1  .r...ls  I    b04. 

»)  Sie  waren  Kitter  und  Herren  zu  Fanstetten,  (Ji-enwi/.  nn.l  Windiseh-raz  m  Steier- 
mark, ibid  I,  54;'). 

=»)  V}rl.  die  Sehenkunj,'en  an  .lie  (ira.bier  ibid.  L  .'')4r)-4G  und  5o(.. 

*)  ibid.  1,  555».  ,,.  ...  ,      , 

4  Sie  b.-ehrt:  einen  runden  Perlenrock  mit  einer  fchcn  Kirsen  (l.b.«n  -  bunt ; 
Kirsen  =  Mi.der:  also  buntes  Mi.d.r..  und  zwairund  gülden  Erhl:  item  am  schaarz 
nulden  roch  mit  engen  Ermelen :  item  ein  grün  mmeten  mit  fligl,  darunter  eme  fehen 
Kirsen;  item  ein  plahcn  samet  mit  fliglen;  item  ein  vwiszen  vadrock  von  Aras,  dar- 
unter ein  fehen  Kirsen  mit  silhren  Knöpfen ;  item  4  Mäntel,  darin  em  Iran  zu 
Kirchen  geet,  mer  sechs  Frauenröckh  von  Tuch,  dann  zwayhundert  (.)  Härmet- 
pölz  und  rü  ander  Sachen  mer  in  grof^zer  Zal.  Hran.Us  Lan.b-sl.anptb  246. 

«I  K''«'er  Geseb.  Tir.  I.  545.  r,       r  i 

h  Um  .b'u  Wert  dieser  Kbi.lun-  ben..'ssen  zu  können,  sei  bomeikt,  .lass  Brandis  m.el. 
viel  später  zum  Jahr  1515  ndt  Hezu^'  auf  Sanuntröeke  sa-t:  ^e  Sameten  Rockh  in 
Tnrol  sein  noch  nit  nemain  gewest.  Ich  ,raisz  mich  zu  erinern,  dass  Ich  von  ney- 
lennt  Frauen  fatarina  Fu^cin  r.  Fuchsperg  zu  Jaufenburg  geborne  I  renn  zu 
WelH>erg  und  Primär,  einer  ansehnlichen  matrona  und  iritfrauen  seligen  gehet,  da^ss 
n  Gedacht,  dass  unter  den  Frauen  in  Tyrol  nit  mer  dann  zu-cen  sametene  Kockh 
„en-est,  darunter  der  ainc  ainer  Frauen  (So  in  ainem  Kaiserlichen  Frauen  /imer 
gedient)  zuegehcrig  occcst,  uud  wann  Statlichc  Hochzeiten  geholten  worden,  che 
Hodizeiterin  zu  sonndern  hochn  Fhrn  denselben  Bockh  entlichen  hah.  üran-lis. 
Landesbau|>tb'ute  )>.  551»- 
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wachsenden  Liebhabereien,  namentlich  die  auf  Jagd  und  Krieg  bezüglichen 
zu  befriedigen,  den  hielt  er  für  seinen  wahren  Freund.  Interessant  ist  in  dieser 
Beziehung  z.  B.  das  Schreiben  eines  gewissen  Jörhj  WrhuM,  Zollsehreibers 
am  Neuhauserthor  in  München,  das  derselbe  vielleicht  nur  auf  eigene  Faust, 
wahrscheinlicher  aber  wohl  im  Einverständuisse  mit  seinem  Herrn,  Herzog 
All)recht  von  Baiern,  an  Sigmund  gerichtet  hat.')  Da  nämlich  Erzherzog  Sig- 
mund gegen  Ende  seiner  Kegierung  sein  Ohr  besonders  gerne  den  bairischen 
Herzögen  Albrecht  und  Georg  lieli  und  sich  ihnen  auch  in  finanzieller  Be- 
ziehung ganz  auslieferte,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  das  genannte  Schreiben 
als  ein  auf  die  Schwachheit  des  Erzherzogs  berechnetes  Mittel  anzusehen,  um 
denselben  willfährig  zu  machen. 2)  In  höchst  geheimnisvoller  Weise  berichtet 
nämlich  der  Zollschreiber  dem  Erzherzog  von  einem  in  seinem  Besitze  betind- 
liclien  Zettel,^)  der  die  Anweisung  enthalten  soll,  einen  großen  Schatz  zu 
heben.  Er  ermahnt  den  Erzherzog,  noch  ehevor  es  kalt  und  Winter  werde, 
au  dem  von  ihm  (dem  Schreiber)  bezeichneten  Orte  nachsuchen  zu  lassen, 
dabei  aber  vorsichtig  zu  Werk  zu  gehen,  icann  su  sölicheu  achäiiien  zc  liehen 
heftnnder  mens,  mich  andere  ähKj  (jeliören,  die  er  seiner  Fr.  Gn.  nicht  schreiben 
kann  noch  mag.  Dabei  redet  der  Schreiber  noch  von  anderen  (jehelmen 
Din(/en,  die  er  niemandem  als  dem  Erzherzoge  anvertrauen  könne.  Weiter 
berichtet  der  Schreiber  an  Sigmund,  es  seien  ihm  kürzlich  von  einem 
frommen  und  weisen  Mann  gar  köstliche  Sachen  zum  Abschndbeu  über- 
geben worden,  Geheimnisse,  für  welche  der  Kath  einer  Stadt  ()()  rhu.  Gulden 
gegeben  habe.  Nun  zählt  er  dieselben  auf:  es  sind  durchwegs  militär- 
technische  zum  Geschützwesen  gehörende  Dinge.')  Zum  Schlüsse  fordert 
der  Schreiber  den  Erzherzog  auf,  er  möge  sich  an  seinen  (des  Zoll- 
schreibers) gnädigen  Herrn,  Herzog  Albrecht,  nach  München  wenden,  damit 
dieser  ihm  eine  kleine  Zeit  Urlaub  gewähre,  um  alle  die  und  noch  mehr  hübsche 
Ding  nach  Tirol  bringen  zu  können.  Er  fordert  Sigmund  sogar  auf,  dies  all- 
sogleich   innerhalb   der   nächsten   vierzehn  Tage   zu   thuu,    sonst  hätte  er  (der 


'j  Innsbr.  Statthalt.-Arcbiv.  Scliatzarcbiv  .5881.   Datum  des  Sehreibens  3.  Oet.dj.  1477. 

'^)  Muss  einerseits  autlaUen,  warum  Herz.t.n'  Albreeht,  wenn  er  vom  Anfjebot  des  Z<dl- 
sehreibers  Kenntnis  liatte  und  im  Einverständnis  mit  demselben  war.  niclit  selber  die 
(leheimnisse  und  seh.'inen  Saehen  Si<!;mund  zum  Präsent  machte,  so  ist  wieder  anderer- 
seits bei  der  Am)ahme,  der  bair.  Herzoj,'  sei  dem  <,'anzen  (Jesehälte  lerne  «(.^standen, 
der  Umstand  merkwürdi«;:,  dass  der  Zollsehreiber  sich  mit  seinen  (jleboimnissen  nicht 
an  den  eiji:enen  Horzof?  wandte,  sondern  an  Si<,'mund  von  Tir.d.  Es  sei  denn,  wir 
musston  annehmen.  Si<i;munds  Schwäche  und  Leicht;:rläubi<(keit  sei  auch  auÜerhalb  des 
Landes  schon  so  bekannt  jijewesen,  dass  es  ein  j^ew.jhnlicher  /ullschreiber  unteniehmen 
konnte,  ihn  zu  düpieren,  was  wohl  kaum  wahrscheinlich  ist. 

")  Diese  Abschrift  .les  Zettels,  welcher  die  bezüfrHchc  Anweisung  geben  soll,  liegt  »lem 
Schreiben  nicht  bei. 

*)  Anleitungen  für  IJelagerung  v.m  Städten  und  Burgen,  dass  man  dieselben  rasch  ein- 
nehme; über  das  BüchsenschielSen,  über  das  Schliefen  einer  Wagenburg,  über  Be- 
reitung v.m  Pulver  und  anderes.  Die  Anleitungen  selbst,  die  eben  das  (jeheimnis  des 
Schreib«'rs  bildeten,  sind  im  Briefe  nicht  näher  ausgeführt. 
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Schreiber)    vor    dem    Mai    des    nächsten  Jalires    niclit    mehr  Zeit.')     Sigmund 
scheint  auch  nicht  bis  zum  Mai  des  näclisteu  Jalires  *,'e\vartet  zu  lial)en. 

Bereits  im  März  1478  war  die  Freundscliaft  mit  den  bairisclien  Herzö<?en 
so  weit  f^edielien,  dass  er  mit  Herzog  Albrecht  ein  turmliclies  Scliutz-  und 
Trutzbündnis  selbst  ge^-en  d»'n  Kaiser  schloss.^)  Von  da  an  begannen  dann 
jene  zahlreidien  Versdireiliungen  an  die  bairisclien  Herzöge,  die,  zum  zweiten- 
male  in  kiirzer  Zeit,  beinahe  ganz  Tirol  in  die  Hände  von  Ausländern  zu 
bringen  droliten.  Sigmunds  (Jtddverlegenheit  wuchs  nämlich  immer  mehr;  er 
nahm  das  Geld  und  den  Credit,  wo  er  ihn  fand.  Besonders  seheinen  in  dieser 
Beziehung  des  Erzherzogs  befreundete  Käthe  öfter  in  Anspruch  genommen 
worden  zu  sein.  So  hält  z.  B.  Abt  Caspar  Augsjjurger  im  .lahre  US.')  Ab- 
recluumg  mit  Sigmund  über  die  dem  Erzherzog  iu  den  Jahren  M8:i  und  14S4 
vorgestreckten  Hilfsgelder, ^)  und  vom  llitter  Casj^ar  Trautson  rühmt  die  lieim- 
genealogie  dieses  Hauses,  dass  er  dem  Erzherzog  ein  treuer  Bath  und  um  viel 
tausend  dulden  Bürge  war. ')  Für  «lie  grollen  BedüHhisse  mussten  iiulessen  jetzt 
stets  die  bairisclien  Herzöge  aufkommen.  Sie  ließen  sich  dafür  Verschreibungen 
auf  «üe  verschiedensten  Theile  Tirols  geben.-')  Da  endlich  1487,  nach- 
dem zu  dieser  Misswirtschaft  noch  das  Elend  gekommen  war,  das  der  leicht- 
sinnitT  «refen  Venedit'  beironnene  und  unglücklich  beendete  Krieg  über  das 
Land  hereingebracht  hatte,  rafften  sich  die  Stände  zum  zweitenmale  auf.  Sie 
zwangen  Sigmund,  seine  bisherigen  Käthe  zu  entlassen  und  sich  mit  neuen  zu 
uuigeben.''')     Aus   den   im    genannten   Jahre   auf  dem   Landtage   zu   Hall  laut 


*)  [)ioso  liemorkun.!,'  dos  SrhroibiTS  sowio  das  Datum  tU's  Brit-fos.  3.  Ootobor  1477.  seheiiioii 
mir  bost.ndt'rs  auffiillii,'  und  für  meine  Annahme  der  Mitwissens«Jialt  des  bair.  Herzoffs 
zu  sprechen,  namentlith  wenn  man  sie  verijleiiht  mit  dem  Datum  des  zwisrlien  Si*;- 
mund  und  den  bairiseben  Herzofjen  t;esrlibissenen  Frenndselialtsbiindnisses  Mär/  147H. 
Es  scheint,  als  wenn  man  Kile  f,'.']iabt  liätte.  den  Krzlierzo^'  v-dlstäuilii,'  für  si.b  zu 
tfowinnen.  und  dalier  alle  Mittel,  die  verlanjren  konnten,  in  Anw.'ndun.-,'  lirbra.lit  und 
dabei  auch  seinen  Zweck  erreicbt  liabe.  da  Si<,'mund  seine  Neu«,'i.Tde  wold  niclit  bis 
zum  Mai  des  k»>nnnenden  Jalires  beziibmt  haben  dürfte. 

")  Eorger  Gesch.  Tir.  I.  GO«. 

')  Chrtinik  v.  Geor<ccnberj,'.  \k  138. 

♦)  Das  (lesehlecht  der  Trautson  reicht  zurück  bis  auf  Lothar  II.  H.'rthold  Chrello.  der 
Stammvater  des  (leschlecbtes,  s.dl  sich  durch  sein«'  Verscbwiei,'enheit  und  Tn-ue  die 
besnudere  (Junst  F-othars  erw<irben  haben.  Die  letzte  Trautson  war  eine  vt-nnählte 
Fürstin  Auersper«,'  und  starb  in  der  Mitte  «les  vori<;en  .Jahrhunderts.  (Almanach  183<I. 
j).  172—79.)  Zu  Sitrnnmds  Zeit  lebten  Victor,  llalthasar.  Taspar  und  Sixt  Trautson. 
der  spatere  tai»fere  Oberst  Maximilians,  der  im  Kri.ir.-  des  Kaisers  jroi,'en  Venedig; 
umkam.  Im  Besitze  der  Trautson  waren  zu  Sipuunds  Zeit  die  Burfjen  Matrei.  Kasen- 
büliel  und  v^precht-nstein  (ibid.  p.  iHi] — IVi.) 

'^}  V«;!.  die  Verschreibunsren  bei  H^'jrer.  (Jesch.  Tir.  I..  <;()8— 9. 

")  Die  entlassenen  Käthe  waren:  Die  tnafen  Geor*,'  von  Sar^ans.  Vojrt  (Jaudenz  v.  Matsch. 
<  tswabl  zu  Thierstein  und  Heinrich  v.  Fürstenberfr:  dann  Hans  Wendier  v.  Zvmern.  (Jottlieb 
Hartlieb.  Ulrich  Göckinjr,  Hans  S<hweikle.  IMaiTir  zu  (imalz.  Christian  Winkler,  I'aul 
Marquard  und  Anna  Sideliin.  F<ir"r  Gesch.  Tir.  L  <il7.  Teber  Vojjt  Gaudenz  v.  Matsch 
und  seine  «gewissenlosen  l'mtri.'be  als  Landeshauptmann,  übi-r  sfim- Grausamkeit,  s.-in 
heimtückisches  Wesen  und  üb.rhaupt  über  tlessen  i^anze  Nichtswürdiirkeit  vtrl.  Ladurner 
Ges.h.  d.  Vuirte  V.  Matsch  Ferd.  Z.'itsch.  .lahrt,'.  1873.  p.  8'» -118. 
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gewordenen  Klagen  können  wir  zugleich  ersehen,  wie  tief  Sigmund  geistig  ge- 
siinken  war,    wie   leichtgläubig  er  sieh  einer  nichtswürdigen  Hofcamarilla  hm- 
<Tab     die   zuletzt   die  Person   des  Landesfürsten  sogar  dem  Fluch  der  Lächer- 
lichkeit  i)reisgab.  Die  schmutzige  Geschichte,  wegen  welcher  die  Landschaft  Klage 
führte,  scheint  die  gewesen  zu  sein,  dass  sich  die  Frau  des  Kitters  Spieß,  des  frü- 
heren Hofmeisters  p]leonorens,    in  einem  Ofen  versteckte,    auch  andere  Weiber 
dies    thun    oder  dieselben  einmauern  ließ,    um   auf  diese  Weise  vor  dem  Erz- 
herzog   den   Teufel   zu   sidelen.    p]s    w\u-den    von   diesen   Weibern   alle  mög- 
lichen, sonderbaren  Aussagen  über  missli(dnge  Personen  gemacht,  worauf  dann 
Sigmund  die  Bezeichneten  hatte  einziehen  und  wegen  Hexerei  foltern  lassen.  \) 
Nicht  lange  uiehr  führte  Erzherzog  Sigmund  selbst  die  Regierung  Tirols, 
da  es  auch  mit  dem  neuen,  dem  Landesfürsten  zur  Seite  gegebenen  Käthe  zu 
Zerwürfnissen  kam.  '^)  griff  bald  der  Kaiser  und  als  Mittelsperson  dessen  Sohn 
Maximilian   in  die  tirol.  Verhältnisse  ein.     1490  erschien  Maximilian  in  Tirol, 
und  ihm,   <ler  sehr  beliebt  bei  Sigmund  war.   gelang  es,   den  Erzherzog  gegen 
ein   Jalirg(dd   v.   52.000  11.,   die  Ueberlassung   einiger   Schlösser,   sowie   gegen 
Sicherstellung  der  Verschreibungen  für  seine  Gemahlin  Katharina  zur  Abdankung 
zu   bewegen.-'')     Die   ganze  Verzichtlei.stung  sollte  gelten  mit  Vorhchnlf,  ircnn 
er  in  dicsnu  seinem  hocherlehtcn  Alter  Jceine  eheliehcn  Söhne   Itelämc.^)     Er 
bekam  sie  nicht  mehr.    IVLiximilian  aber  schenkte  dem  nun  bald  ganz  betagten 
alten  Herrn  große  Aufmerksamkeit  und  gab  sich  redlich  Mühe,   ihn  bei  guter 
Laune   zu   erhalten.     Als   Liebhaber   interessanter  Alterthümer,   besonders  von 
Waffen,   erlebte  Sigiuund   noch   manch   überraschende  Freude  von  Seite  Maxi- 
milians,  der  ihm   gerne  besonders  merkwürdige  Stücke  zum  Präsente  machte. 
So   berichtet   Maximilian   dem  Erzherzog  14.  Aug.  1490  aus  Brück  a.  d.  Mur, 
dass   er  bei  Einnahme  des  Schlosses  Harberg  aiu  gross  armhrost  mul  winden 
erpeu't    Iah;-')    und    wieder    schreibt    er    ihm    aus    Linz    10.   Jänner    1491, 
sendet   dem  Erzherzog   zugleich    das  auf  einem  Zuge  gegen  Ungarn  erbeutete 


')  Die  Landschaft  klajrt:  Es  hat  auch  Ain  Landtschaß  verstanden  idc  gar  mit  groszer 
Bctriegerey  die  Ehegenannten  wid  die  Spicszin  mit  sein  Fr.  Gn.  umhgangen  sein, 
dann  sij  haben  Lcnth,  Sij  sein  icer  $y  wellen,  In  gcmäur  vermaurt,  Auch  in  die  Ocffcn 
gestoszen  und  In  seiner  Fr.  Gn.  GcgenwärtigJchaidt,  Als  ob  Ain  gebannter  Teuffcl 
dar  Inn  irür  gefragt  nmb  das  und  jenen  Sachen,  das  der  unentliche  Teuffei  nach  der- 
selben Personen  Leuth  undterrichtung  geredt,  und  Anzaigen  auf  etuo  ril  Versonen 
getan  haben,  die  darnach  gefatigen,  gemartet  und  ungnediglich  geholten  worden  sein^ 
was  doch  merklichen  tvider  Gott  uml  seiner  Fr.  Gn.  Seeligkhaidt  und  wider  den 
Glauben  ist.    Brandis.  Landeshptl.  j».  291  und  98. 

*)  Die  llätlie  beklaj^ten  sich  beim  Kaiser  voniehndidi  über  Sigmunds  fortjjesetzte  Ver- 
schwendung,'. Trotzdem  sie  demselben  in  jeder  Woche  4(X)  H.  statt  der  bedun«,'enen 
20O  H.  t^cf^eben.  verthue  er  doch  alles  und  <,'ebe  es  oft  liederlichen  Leuten.  Einmal 
werfen  sie  ihm  so«,'ar  die  nicrkwürdi«;«'  .XeuLserunti;  vtir,  wornath  er  i,'esa<,'t  habe,  er 
wölb'  bald  Fleisch  machen  und  die  Hand  im  Blut  toaschen.  V<,'1.  die  Klai^en  der 
Häthe  und  die  Entj^eirnunj^en  des  Erzherzoj,'s.  Hormavr  Archiv.  .lahrt,'.  1812  p.  411— 13- 

3)  Eir^'cr,  Gesch.  Tir.  L  <J21. 

*)  Brandis,  Landhi)tl.  p.  318—19. 

5)  Die  Briefe  im  Almanach  .1.  .Ihr.  183*;  V-  9ii. 
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Sollwert  lies  Königs  Mathius  luul  weiter  zu  einer  jinii  (lus  Ovstnrrich  am 
Selsanii;  (jroszv,  Ti'mjliischc  Piichstn,  damit  der  alt  Tiinfkisch  Katßser  vor 
Kricchischrn  ivcißcnhuty,  und  darnach  Knn'ui  Mtdhias  zu  Iluni/rrn  vil  ijutcr 
Tattrn  (jdan  haben.  Und  ist  uns  dizmal  nichts  selzamrrcs  zehanndcn [irstandni.^) 
Jii.t(tl  und  Fiseht'anif  seheiuon  in  der  letzten  Zeit  die  Hauptheseliät'tij^unj;-  Si<;- 
munds  «,'el)ildet  zu  haben.  Aber  aueli  das  blieb  ihm  bald  versafift.  Der  Erz- 
herzog litt  am  I'rxlatrra  und  musste  sich  zuletzt  heben  und  traj^eu  lassen 
wie  ein  Kind.  Alles,  was  er  Zeit  seines  Lebens  geliebt  luitte,  blieb  ihm  da 
versagt:  nur  eines  hat  ihu  überdauert,  die  Liebe  und  Anhängliehkeit  seines 
Volkes,  die  trotz  der  vielen  Missgriffe  während  seiner  Regierung  nie  wankend 
geworden  waren.  Wenn  sich  so  der  alte,  gebrechliche  Herr  im  Sessel  durch 
die  Strallen  Innsbrucks  und  Halls  tragen  liel5.  drängte  sich  das  Volk  tlieil- 
nahmsvoll  von  allen  Seiten  heran.  Sigmund  aber,  stets  edelgesinnt  und  frei- 
gebig und  seinen  Tirolern  trotz  der  strengen  Worte,  <lie  ihm  die  Landschaft 
oft  gesagt  hatte  und  sagen  musste,  im  Herzen  nie  gram,-)  lielJ  dem  sich 
herandrängenden  Volk  gerne  Geld  ausstreuen. 

Mit  folgenden  einfachen,  aber  innigen  Worten  begleitet  die  Chronik  von 
Hall  Sigiimnds  Todesjahr: 

Anno  Christi  14!*/  (richtitj  1406)  ist  ershcrzotj  Sigmund  zw  Ocstcrreich, 
Graf  ziic  Ti/rol,  in  tjott  verschieden  und  mit  dott  ahgamien  ans  dieser  Will 
und  zue  Stamhs  hetjrahen.  Man  hat  diesen  mitten  färsten  zue  Jlall  u.  ((ndenitao 
mit  (jroszer  khlaij  n.  (jotzdiensten  Itenanfien.  Man  hat  auch  diesen  mitten  färsten 
im  (dtcr  seines  podarjrams  halben  im  sessl  tragen,  dnrch  etliche  seiner  Diener 
auch  siimer  n.  Winterzeiten  deshtditen  im  sehlittn  gefaren,  auch  in  seinem  hin 
u.  hcrreisen  im  Land  den  merern  fejl  dem  zasrhauenden  roUch  gelt  lassen 
auswerfen,  auch  schwangern  u.  armen  leuten  vil  almusen  geben.^) 

Keines  tirolischen  Landesfürsten  Begräbnis  hat  unter  so  allgemeiner 
Betlieiligung  des  Volkes  und  mit  so  grolJem  I^omp«'  stattgefunden,  wie  das 
Sigmunds  des  Münzreicheu.*) 


•)  ibid.  ]K  1>2  H.  m. 

'^)  Si>,'iiiuiMl  bcwit'S  »lios  •fcrado  ilunli  ilit.'  .Antwort,  tlie  or  ilor  Lamlscliaft  auf  iliro 
bitteren  Klai^eu  am  <»beii  },'enannteii  Lantltai,'  zu  Hall  14^7  irab.  tlie  in  ilirer  cbarak- 
teristisdion  Fassung  ein  sprechendes  Zeichen  für  seinen  Kdi-Isinn  und  sein  gutes  Herz 
ist.  Sigmund  sagt,  er  habe  aus  dt-n  Reden  seinrr  tntmmen,  getreuen  Lanilsdiaft 
geneigten,  guten  und  getreuen  Willen  ersehen,  und  danke  ihr  dishalb  mit  der  Ver- 
sicherung, er  werde  es  ihr  in  (Jnaden  nimmermehr  vergessen,  wedle  naeh  ihrem  Ifathe 
handeln  und  die  Leute  von  sieh  entfernen:  «-r  liitt.t  die  Stände,  dass  sie  ihm 
getreulieh  rathen,  wie  er  hieran  nicht  zweifelt,  damit  er  bei  Khre  Landen  und  Leuten 
bleiben  möge,     llrandis.  Lan<lhau|itl.  |i.  yOl. 

"i  Chronik  v.  Hall  p.  G!>  -7l)  ad.  anii.  141»7. 

*)  hie  Funeralien  naeh  llurgb-ehner  u.  llrandis  geschildert  bei  /(dler  (Jeschich.  u.  l>eiik- 
würd.  d.  Stadt  Innsbruck   p.  101— <>3   u.  beschränkt   bei   Sinnacher  IJeiträge  VIL  40. 


II. 

Ein  Beitrag  zum  Volksleben. 

Mit  ^laximilians  Regienmgsantritt  hatte  für  Tirol  wie  für  alle  anderen 
österreichischen  Länder  eine  neue  Ki>oche  begonnen.  Dass  das  in  der  letzten 
Zeit  unter  steten,  gegenseitigen  Kecriminatiouen  zwischen  der  Landschaft  und 
dem  Erzherzog  sich  hinschlej»j»ende  Regiment  Sigmunds  und  seiner  Käthe  vieles 
versäumt  hatte,  lumn'ntlich  in  Bezug  auf  die  innere  Organisation  der  Laudes- 
regierung, zeigt  die  reiche  und  rührige  Thätigkeit.  die  Maximilian  auf  allen 
Gebieten  derselben,  in  der  inneren,  inditischen  Verwaltung,  auf  dem  Gebiete 
der  Justiz,  der  Finanzen  und  des  Heerwesens  entfaltet  hat.  Hier  soll  und 
kami  von  dem  reichen,  diesbezüglichen  Stoffe  nur  ein  minimaler  Bruchtheil 
berücksichtigt  werden,  soferne  nämlich  derselbe  geeignet  ist,  das  vorliegende, 
zur  Beleuchtung  einzelner  Seiten  des  Culturlebens  Jener  Ejtoche  ausgewählte, 
urkmidliche  Material  zu  ergänzen.  Es  sind  dies  einige  von  den  Polizeiverord- 
nungen Maximilians,  die  sich  richten  gegen  den  Bettel  nnd  das  Vagabundenthum. 
Der  venetianische  Krieg  hatte,  besonders  im  südlichen  Theile  Tirols,  die  Noth 
gesteigert,  und  im  (Jefolge  derscdben  erschien  das  Verbrechen.  Man  muss  nur 
die  Art  und  Weise  der  Kriegführung  jener  Zeit  kennen,  um  beurtheilen  zu 
können,  was  derartige  Ereignisse  damals  für  einen  Eintluss  auf  den  sittlichen 
Zustand  der  Gesellschaft  ausübten.  Land  und  Volk,  die  mit  Kriegsscharen 
in  ir^^eud  welche  Berührung  kamen,  hatten  sich  in  der  Kegel  des  Schlinnnsten 
zu  versehen.  Bezeichnend  ist  z.  B.  in  dieser  Beziehung  ein  Schreiben  Sigm. 
d.  Münzr.  an  den  Abt  Caspar  des  Cisterzienserstiftes  Stams.  Sigiuund  gibt 
bei  Gelegenheit  des  Durchzuges  von  Keichsvölkern  aus  Ungarn  und  Kärntheu 
durch  Tirol  1482  die  Vorsichts-  und  Schut/maßregidn  an,  die  der  Abt  ergreifen 
solle.  Als  dann  iets  viel  Knecht  durch  unser  Lannd  den  söldcn  nachziehen 
und  ge  zu  Zeiten  heg  deinem  Gutshaws  zuhren  mochten,  als  wir  hericht 
tverden,  und  nachdem  sich  aber  die  lenf  sdzamlich  halten,  deshdhcn  not  ist, 
heg  guetcr  Warming  zu  sein;  demnach  Empfehlen  wir  dir,  das  die  Torr  an 
deinem  Gotshaws,  die  nicht  not  zu  prauchen  waren,  die  gantz  versiahest, 
zunorah  die  toten  tücr,  die  da  gent  aus  dem  Münster  in  den  garten,  auch 
aufsehen  auf  das  wirtzhaus  habest,  wann  solhs  mit  notdiuft  den  leujfen  nach 
eruordert,  u.  du  tust  demnach  daran  unser  Megnung^) 

Xoch  deutlicher  aber  vielleicht  illustriert  die  barbarische  Art  und  Weise 
der  Kriegführung  das  Verhör,  welches  mit  einem  von  Venedig  in  seinem  Kriege 


'j  Fl.  Orgler.  Programm  des  «Jynnias.  z.  fJuzen  18511  !••  17.  4. 
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c^cüfen  Maxiinilian  iiacli  Oestcrreicli  t'iitsi'iuU'tcn  und  dort  dann  fcstjifonomnuMH'n 
]VIord))ronn<'r  aufji^onomnu'n  wurde'.)  Meist  bestanden  diese  Mördbrennerbanden 
aus  berrenlüöeu  Kriegsknecliten,  vieltalti«,^  iScliotten  und  Enmdändern.  wohl  auch 
Sehvveit'/ern;  an  ihrer  Spitze  waren  abgedankte  OtHeiere.  IJabl  giengeii  dort, 
bald  da  in  den  Städten  ganze  Stadttheile  oder  einzelne  Gebäude  in  Fhnumen 
auf.  Wien  und  neben  diesem  die  Städte  Linz,  St.  ITdten  und  Passau  hatten 
unter  diesen  Mordlu'ennereien  besonders  zu  leiden.  In  Tirol,  von  wo  aus  man 
natürlieh  Kepressalien  an  der  Grenze  auf  venetianischem  (Jebiete  zu  fürchten 
hatte,  verfuhr  man  viel  glim[>flieher,  ja  im  P^tsehlande  war  es  den  von  der  Re- 
publik entsandten  Mordbrennern  ausdriieklich  untersagt,  Brände  anzulegen. 
Interessant  ist  die  Stelle  im  IJeki'untnisse.  wo  der  Gefangeiu'  erzählt,  mit  welchen 
VorsichtsmaHregeln  sieh  diese  ßandi'ii  durch  die  österr.  Lande  schlichen.  Item, 
so  heilit  es  im  IJekenntnis,  er  S(u/t  auch,  nenn  sy  nUo  hcif  ännmUr  finpi,  So 
hahvn  sy  ain  deines  himtl;  So  es  divcn  ersch,  So  sclwei/t  /s  nlsohald,  Sitm 
sy  auf  die  ross  und  reytfcn  daruon. 

Unter  solchen  Umständen  lässt  sich  leicht  denken,  mit  welchen  F(dgen 
kriegerische  Ereignisse  damals  für  ein  Land  verbunden  waren.  Dazu  kam  nun 
in  Tirol  noch,  dass  die  Landesregierung  in  Sigmunds  letzten  Regierungsjahren 
eine  grenzenlose  Schwäche  verrathen  hatte  in  Rekämjtfung  der  Uebel.  welche 
im  Gefolge  des  venetianischen  Krieges  sich  zu  zeigen  begomu'u  hatten.  Mord 
lind  Todtschlag  nahmen  bald  in  erschreckender  Weise  überhand.  Zw«'i  Erlässe 
Maximilians  vom  Jahre  1491  sprechen  sich  ül)er  die  im  Lande  herrschende 
Unsicherlieit  sehr  eingehend  aus.  Sie  sind  gerichtet  an  alle  Pfleger,  Land- 
richter, Richter  und  Amtleute,  und  zwar  der  eine  betrellend  die  ledigen  Knechte, 
die  nicht  Besitz  noch  Dienst  haben,  der  andere  gerichtet  gegen  die  das  Land 
durchstreichenden  fremden  Bettler.  Beide  schäri'en  den  Richtern  auf  das 
strengste  ein,  solche  Knechte  un<l  das  fremde  Volk  binnen  drei  Tagen  aus 
dem  Lande  zu  schieben.*) 

Eine  drastische  Illustration  zu  Maximilians  Erlässen  bilden  niiu  die  Acten 
eines  1492  al>gewickelten  Processes  gegen  eine  Bande  von  Raubmördern  aus 
dem  Pusterthal,  die  idi  im  Auszuge  hier  anführen  will,  zumal  sich  dabei 
Gelegenheit  ergelien  winl,  nuunlu'  interessante  Seite  des  Volkslelu-ns  jener 
Zeit  zu  bes]»rec]u'n.  Ohne  Zweifel  haben  W(dil  diese  hier  zu  nemu-nden  imd 
vielleicht  noch  anderweitige,  ähnliche  Vorlalle  den  Erlass  der  kaiserl.  Polizei- 
verordmmgen  besclileunigt.-"^) 


'i  Capey  prueäcr  Christann  von  Nothairxen   unjicht  und  beknnnlniis,  so  er  cu  Wieun 

gethan.     Huni.iiyr  Anh.  1828  i».  2i>7-    W. 
")  llninais  Laii(k'shaii|.tl.  ]k  32-i  — 23. 
')  Dio    zit'inlich    umfaiiixrouhen    Attoii    ciitliiilt    das    Statthaltoi-fi- Aidiiv    in    Iiinslinuk. 

Maxiiiiiliaua  II.  b.  88. 

Itli  wi-rtlo  die  rdutsrciKii  s(•lll^t  soviel  als  iii'i^'liih  iUnTi^olicii  <m1.  r  kurz  alttlniii 

iinil  mich  besniiders  an  die  Nebenunistäiido   hi   doii  .\iissa,<,'eu  dor  b.'tlii.'ili<,'tfii  Haupt- 

l>orsonen  halten,  da  diese  in  ihrem  Detail  <iit  sehr  interessant  und  ^'eeiv:iiet  erscheinen. 

zur  Anreiliun*,'  von  IJetrachtnUi^^en  über  verschiedene  Seiten  des  Volkslebens  jener  Zeit. 

Um  das  UemiUde  treu  zu  .•ntwerleu,  ist  auch  hier  an  manchen  Stellen  der  urkundliche 
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Der  Process  gegen  die  Kaid>mörder  fand  statt  in  ycffniivirtiylcait  des  fursich- 
tiycn  und  ivciscn  Lirnhart  Mosawcrs,  des  rdcln  und  vestni  Gabeln  Küniyl  r. 
Ehrenhnry,  jddeyer  zu  Selwucylc,  Sigmund  Trappn-ycr,  Blchter,  und  Adam  Ifil- 
prant,  yrrieht Schreiber  daselbst,  sowie  der  Zcuyen  Hans  Blair  am  Picid,  Michl 
Mair  im  Hof,  Lirnhart  Mair,  Sigmund  Schaider,  Andre  Tetschcr.  Hans  Hnbcr, 
Jörg  Vnttrvischcr  und  Caspar  Sammer.  Die  al)geurtheilten  Mörder  waren: 
Christan  Fräntd,  Hans  Kaltenhauser,  Contz  Metzger,  Sigmund  Grahcr,  Nielas 
Kireher,  und  Stof/l  Wollensehlaeher  ab  Jiodeneglc.  :Mtdirere  von  diesen,  sowie 
einige  Xebenbetheiligte,  die  in  den  Acten  «dine  Namen,  lediglich  als  Knechte 
angeführt  werden  und  bald  in  Brixen,  bald  in  Brunnecken  auftauchen,  gehören 
olleid»ar  zu  dem  von  Maximilian  in  seinen  Erlässen  apostrophierten,  herrenlosen 
und  gefähriiclu'n  Gesindel.  Nach  den  Bekenntnissen  der  zwei  Hauptbetheiligten, 
Christian  Fräntzl  und  Hans  Kaltenhauser.  sowie  des  letzteren  Weib,  l^rsula 
Kaltenhauser,  ergibt  sich,  dass  es  sich  um  mehrere  Raulimorde  handelt,  die 
in  der  Zeit  vom  Frühjahr  bis  zum  Winti'r  1401  verübt  worden  waren.  Sännnt- 
liche  Bekenntnisse  sind  der  Sitte  der  Zeit  entsprechend  al)gelegt  worden  vor 
der  marier,  mit  zymlicher  martcr  und  nach  der  marter.'^) 

Es  war,  heißt  es  nun  in  der  urgicht  Fräntzls.  in  der  Woche  vor  St.  liO- 
renzen-Tag  1491,  da  giengen  er  und  sein  Geselle  Contz,  Metzger  von  Brixen, 
hinauf  nach  St.  Lorenzen  und  von  dort  herab  gegen  Kaltenhaus.  Als  sie  dort 
ankamen  —  es  war  bereits  Abend  —  trafen  sie  Graber,  Kircher  und  St<d'H 
Wollenschacher  mit  dem  alten  Kaltenhauser  selbst  trinkend  und  zechend  an 
einem  Tische  sitzen.  Sie  setzen  sich  zu  ihnen  und  trinken  und  sidelen  mit. 
Bald  richtet  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Zecher  auf  zwei  fremde,  nebenan 
sitzende  Gäste,  in  lange,  schwarze  Mäntel  gehüllt,  mit  mäßig  langen  Röcken 
angethan. 

Fräntzl  bemerkt  in  dem  Veriiör,  dass  er  die  beiden  Fremden  der  Gestalt 
nach  für  zwei  Studenten  gtduilten  halte.  Die  Unvorsichtigkeit,  mit  der  die 
beiden  jungen  Leute  angesichts  der  wüsten  Gesellen  ihr  Geld  zeigten  —  Fräntzl 
erzählt  nämlich,  sie  hätten  mit  gülden  auf  dem  fisch  geUinglet  —  hat  ihnen 
das  Verderben  gebracht.-)  Als  sie  gezahlt  und  sich  entfernt  hatten,  begannen 
unter   den  Zechern   sofort  heimliche  Berathungen.    wie  man  den  beiden  jungen 


Wortlaut   einjretü>rt.    und   erscheinen   auch    aus   demselben   Grunde   einii^e   Derbheiten 
des  damalii,a'n  S]iracb<ivbrauches  nicht  ausijeni  erz  t. 

»)  Auch  <lie  von  Maxhnilian  nach  dem  .lalire  149J«  ein<,'et'iilirte  Halsiivrichts-Ordniui«:.  die 
zwar  eine  woldleilere  l(eclits].fie<,rc  schuf,  hatte  noch  die  Tortur  beibehalten. 

*)  Woher  die  beiden  wandernden  Musensöhne  «jekonimen  sein  mochten,  lässt  sich  wohl 
nicht  sai,a'ii.  Es  «jab  damals  bei  di'u  Kathedralen  in  mid  um  Tind  im  f,'anzen  nicht 
wenifie  i^elehrte  Schulen.  Speciell  die  des  nahe  ,t,'elegenen  Urixen  erfreute  sich  indessen, 
weiiiifstens  zu  Anfang  iler  I'egierung  Sigmunds,  kiineswegs  eines  besonders  guten 
Kufes.  So  klagt  z.  D.  Bischof  (Jcorg  III.  in  einer  rrkunde  vom  Jahre  IM-i:  Darzu 
so  viln  sie  (die  Schüler)  auch  in  cd  Untugend  der  trunlcenheit,  Sjjife,  Bulcrnj  und 
mit  geschray  und  ander  Vnfur  hy  der  nacht  auf  den  Gassen  und  bcsundcrlich  zu 
der  löblichen  Zeit  des  heil.  Advents  unser  lieben  Frauentag  Sutdags  und  ander  heilig 
tag  Tannz  machten,  das  doch  der  heiligen  Christenheit  überall  die  Zeit  verbotten  und 
ain  ungchörte  sach  was.    Sinnacher  IJeitr.  VI..  -Jli'J. 

3* 


6 


:i(^. 


Leuten  das  viele  Geld  almelinien  kruiutc.  Kirelier  war  der  erste,  der  auf  den 
Gedanken  verfiel,  die  Fremden  ausznraul)en.  Wölkr  mithahni  icoU,  der  siill 
aufflupfni.^)  Indent  hätten  (dl  sijchs  anfdujift,  dan  kainer  nicht  siujcn  tcolt 
oder  lüurt,  und  ivöller  etwas  von  den  dinijen  sntjen  tvolt  oder  wurt,  den  woltni 
sie  iinch  nmt>prin</en.  Darauf  liin  ward  noch  getrunken  hihitz  als  die  Kalten- 
hanserin,  deren  Mitwissensehaft  man  fürchtete,  seldafen  gegangen  war.  01»- 
wohl  sie  Böses  ahnt  und  den  (nisten  sowie  ihrem  Mann  zuruft:  schturt  das  ir 
uwjlucJc  anh'ht,  geht  sie  dennoch  zu  1  Jette.  Um  lo  Uhr  gel>en  sich  die  sechs 
noch  einmal  das  Versi»rechen  und  schwüren  pif  tjott  und  allen  hcillii/en,  nichts 
711  -agen  von  dem,  was  sie  jetzt  tliim  wollten.  Hierauf  zünden  sie  Licliter 
au  und  schleichen  zur  Kammer,  wo  <lie  Fremden  schlafen.  Fräntzl  und  Xalten- 
hanser  treten  in  das  Steingaden  ein.  und  jeder  ermordet  einen  der  sclilafenden 
Gaste.  Die  Leichname  und  ein  Tlieil  der  Bettwäsche  werden  im  nahen  Bache 
versenkt,  das  erbeutete  Geld  aber  in  die  Stube  gebracht  und  getheilt.  .Jeder 
von  den  sechs  erhält  4  Gulden;  darül)er  bleibt  nocji  ein  Hest  von  4  //  Bernern, 
die  Kalteuhauser  für  die  Zeche  überlassen  werden.  Nun  begannen  die  ^lürdcr  zu 
sjiielen  und  zwar  zu  hesslen.  Was  das  für  ein  Spiel  gewesen  sei,  lässt  sich  ni«ht 
sreuau  sagen;  möglicherweise  war  es  wohl  ein  Würfelspiel,  eine  Art  Hazardsiiiel.-') 
Dass  da.s  Würfels[>iel  leidenschaftlich  betrieben  wurde,  geht  daraus  hervor, 
dass  bei  Verordnungen  mehrmals  auf  dasselbe  besondere  Rücksicht  geiionnnen 
wird.  So  zum  erst»'nmal  durcli  Ludwig  d.  Brandeiduirger,  Gemahl  der  Marga- 
retba  Maultasch.  in  der  Landesordnung  des  dahres  \:]')2.  welche  die  Dien.st- 
verhältnisse  der  niedeni  Classen  zu  regeln  bestinnnt  war.  Sie  enthielt  im 
dritten  Absatz  das  V»'r))ot  des  Würbdsideles  um  (Jeld.^)  Line  spätere  Verord- 
nmig  vitm  Jahre  14<l4  gestattete  ilann  wieder  das  Würf«ds])iel  mit  der  gerade 
entgegengesetzten  Einschränkung,  nämlich  nur  dann,  wenn  die  Einsätze  in  Geld 
geschalien.  Damit  suchte  diese  Verordnung  namentlich  der  Spielwut  der  miteren 
Classen  zu  begegnen,  da  in  deren  Händen  das  Bargeld  nur  sehr  gering,  also 
der  Verhist,  wemi  der  Einsatz  in  i>arem  Gelde  geschah,  kein  so  gridler  sein 
konnte,  während  man  bisher  nicht  nur  um  Geld.  son<lern  auch  um  andere 
bewegliche  Güti-r,  Küstungen,  Pferde  imd  aiulere  Hausthiere,  ja  sogar  um 
Grundstrtcke  und  Häuser  gewürfelt  hatte.') 


*)  Zusawmentupfen  luiLU  im  :ill.i,'oiiiriiii'ii  einen  Aiisehla.i,'  iiiiulieii.  Hier  haben  wir  uns 
die  Saehi'  AVnhl  so  viuzustellen.  dass  die  Kerle,  jeder  seinen  Finster  auf  den  Tiseli 
j,'ostennnt  haben,  zum  Zeichen  des  Seliwures.  Itie  iJeste  konnte  versehiedeii  sein.  Im 
Allt,MU  t.  B.  sas(te  man  in  den  Hut  tupfen :  Ins  Hiictlc  dupft  und  zsämma  g'schwoam 
=  skli  zusannnen  verselivvört  liaben.     Sehmelier  hair.  Wörtl». 

*)  Bei  Sehmelier  hair.  Wr.rterh.  finde  ich  nur  iimc-hesln,  ;,'ehraueht  von  Kindern,  die 
das  Gehen  lernen. 

=)  Aufj,'enonnnen  bei  Sinnaeher  Beitr.  V.  291 :  das  dritt  Gcmz  und  Gebott  ist  umh  spiU, 
das  gemainigklich  yedem  Mannt  nhtraU  im  Lnnndt  alles  sjnl  mit  den  Würßlen 
unschädlich  sein  soll,  an  nmb  bcrait  gelt  allain.  l>as  N'erhid  war  eim-  Fol^a-  der  Test, 
die  hikanntlieh  zu  den  leiehtsinniirsten  nml  unsinuiirsten  .\uss(hweirun<jen  in  jeder 
Bichtun«,'  Anlass  <,'ob<tton  hat. 

*)  Kapp.  Statuten wesen  Ferd.  Zeitsehr.  Jahr>,'.  18'.i7  p.  80. 
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Auch  hier  mm  zeigte  sich  die  Leideuschaftlichkeit  im  Spiel.  Sofort  hatte 
Fräntzl  dem  Stoffl  sein  ganzes  Geld  mit  hesslen  abgewonnen.  Der  erstere 
äuliert  darüber  auch  dem  Kalteuhauser  seine  Besorgnis,  StolVl  könnte,  da  er 
vom  ganzen  Unternehmen  nichts  gerettet  habe,  die  Sache  am  Ende  verrathen. 
Kalteuhauser  tröstet  ihn  darüber,  indem  er  meint:  Nain  er  sagt  nicht;  wann 
er  daz  sagte,  mucst  er  gleich  (ds  wol  sterben  als  unsereiner.^)  Man  verabredete 
nun  ein  neues  Unternehmen  imd  zog  auch  Stofl'l  wieder  ins  Einvernehmeü. 
Zu  einem  Gesanmit-Unternehmeii  scheint  es  indessen  nicht  mehr  gekonunen 
zu  sein,  mir  zu  zweien  gieng  mau  von  da  an  noch  auf  Raul)  aus.  Kaltenhausers 
Weinstube  bildet  jedoch  nach  wie  vor  den  Schlupfwinkel,  wohin  die  Strolche 
immer  wieder  zurückkehren. 

D«'n  nächsten  Raubmord  verübten  Fräntzl  und  Kircher  und  zwar  um  die 
Zeit  der  Sonnenwende.  Sie  lauern  einem  am  Sonnwendabend  von  Brixen  Her- 
konunenden  auf,  da  sie  von  ihm  wussten.  dass  er  mit  keglen  viel  gewonnen 
habe.  Der  BetretVende  wie  die  beiden  Raubmörder  hatten  das  Fest  der  Son- 
nenwende in  Brixen  mitgefeiert.  Stets  ward  dieser  Tag  festlich  begangen.  Hier 
wie  auf  den  Kirchtagen  und  zm-  Fastnachtszeit  entwickelte  sich  so  recht  das 
Volksleben  uml  zeigte,  seiiu'  fröhliche  und  schöne,  wie  seine  schlimme  Seite. 
Man  zog  oft  mit  tcörru  und  grisst.  wie  es  in  einer  Verordnung  Erzherzog 
Sigmunds  heint.  zu  diesen  Festen.'-)  In  den  Stä<lten  geschah  es  wohl  auch,  dass 
die  Stadtväter  zur  Erhidiung  der  allgenu'inen  Festesfreude  eiiu'n  Freiwein 
spendeten.  Regelmälhg  geschah  dies  in  einzelnen  Städten  zur  Fastnachtszeit. 
So  führt  z.  B.  die  Haller  (.'hronik  den  Fastnachtswein  zum  dahr  1480  auf. 
Es  wurden  danuils  202  trinldein  ausgeschenkt,  das  Triiddein  zu  einem  Kreuzer.') 

Was  aber  W(dil  alle  diese  Feste  und  vorab  das  in  unserem  Processe 
genannte  Sonnwendfest  in  jener  Zeit  von  den  noch  in  unseren  Tagen  erhaltenen, 
schwachen  Resten  unterschi«Ml.  das  waren  die  deutlieheren  Si>uren  ihres  Ur- 
sprungs, die  sie  in  <len  vers<'hiedenen  Belustigmig«'n  des  Volkes  damals  noch 
an  sich  trugen,  und  die  ganz  unverkemdtar  auf  das  germanische  Heideiithum 
hinweisen.  So  war  es  z.  B.  damals  nicht  mir  Sitte.  Blumen  und  Kränze,  mit 
denen  sich  die  ländliche  Jugend  am  Somiwendal)en<l  schmückte,  den  Flammen 
(jetzt    sogenannte   dohannisfeuer)  zu  opfern.    Das  Soimwendfest  hatte  zu  jener 


')  Die  Mörder  wussten  irar  wohl,  dass  ihrer,  wenn  sie  .Mitdeekt  würden,  die  sohreekliehe 
Strafe  des  Btidcrns  harrte.  l)ie  i^eriehtliehen  Strafen  hatten  in  «lieser  Zeit  einen 
«grausamen,  harharischen  Charakter.  Sie  erseheinen  aueh  in  der  ohi^'onannten  Hals- 
},'eriehtsordnuni,'  Kaiser  Maximilians  noch  nieht  ah^'eseh wacht.  So  wird  der  Hoehver- 
räther  i,'eviertheilt.  der  Bi<,Mmist  ertränkt,  die  Kindesnn'.nlerin  lehendijr  hegrahen  etc. 
Neben  diesen  Todesarten  waren  j;erin;,'iTo  Kiaperstraten :  Stän]>unir.  Blendunj,'.  Aus- 
reiÜien  der  Zuni,'e.  Absehneiden  von  Xase  und  Ohren,  Abhauen  v<tn  Hand  oder  Fuß, 
Kntmannun^f  etc  Kgj,'er  («eseh.  Tir.  II.  54. 

2)  l>ie  Veroidnunir.  die  sich  speeiell  aut  die  Kirehweihleste  bezieht,  richtet  sich  j?egen 
die  bei  diesen  Festen  vorkommenden  Baufexepsse.  Brandis  Landhptl.  ad  ann.  14«f»  i".  ;J1H. 

2)  Da  die  Maß  Wein  nach  dem  IJaitbueh  der  Stadt  Hall  in  diesem  .lahre  2  Kreuzer 
kostete,  nmss  das  trinklein  ein«-  halbe  Maß  jjewesen  sein.  Chnmik  <1.  Stdt.  H.  p.  i\^ 
Anm    d.  Herirb. 
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Zeit  sogar  noch  das  wcstMitlichstp  Attribut  (l»'s  altgomianisclu'ii  Cultus.  «U'iiii 
noch  iiii  secli7j>lint<'ii  Jalirhunai'rt  eifort  ein  PrediRer  f,'«H'on  dio  Sitto.  an  diesoni 
Abend  ein  l'terdehauj»t  in  die  Flunmien  zu  legen,  als  gegen  einen  beidniseben 
T'nfug.')  Heute  ist  die  Sonnwendfeier,  wenigstens  was  Tirol  anbelangt,  an  den 
meisten  Orten  schon  auf  ein  selir  bescin'ideues  Maß  eingesebrunipft.-)  Ver- 
einzelte Bergfeuer  Haekern  \\«>lil  noeb  empor,  aber  man  wirft  keine  IMerde- 
köpfe  mehr  hinein,  sondern  hrubstens  ein  paar  Tannenzapfen  und  grünes 
Keisig,  und  bringt  so  den  (Jöttern.  die  man  nicht  mehr  kennt,  einen  stinkenden 
Qualm  zum  Opfer.  Die  Illumination  der  Oeister  dag«'gen  beiui  sogenannten 
Johannistrunk,  was  man  ehemals  ihr  Götfrr  Miniie  fririhn  nannte,  hat  sich 
an  den  meisten  Orten  auch  noch  heute  und  so  ziemlich  unter  densidben  Er- 
seheinungen  erhalten.  Kegel-.  Kart«'n-  und  Wiirtelsiüel  bilden  heute  noch  wie 
damals  «lie  Hau}»tbelustigung  der  nauernburs»-hen  imd  wie  das  heute  n(»ch 
ist,  so  waren  natürlich  schon  damals  Zank  und  blutige  Kautliändel  nichts 
Seltenes,^)  wenn  nicht  gar.  wie  «lies  in  miserem  Processe  «b-r  V;\\\  ist.  die  Ver- 
bre<'herwelt  das  Vergnügen  und  die  Kelnsti'j-nntren  des  Volkes  zu  ihren  bösen 
Thaten  auszunützen  suchte. 

So  waren  auch  Fräntzl  und  Kircher.  um  eine  günstige  (udegenheit  zu 
einem  neuen  Unternehmen  auszuspähen,  nach  Brixen  gegangi-n  un<l  hatten  dort, 
wie  gesagt,  vom  (llücke  eines  Burschen,  der  im  Keg»dsi»i(d  viel  gewomien  hatte. 
Kenntnis  erhalten.  Si««  verlassen  darauf  «-ilig  die  Stadt  und  in  einer  Au  <d»er- 
halb  Brixen,  durch  die  der  Fremde  geben  musste.  stellen  sie  ihm  einen  Hinter- 
halt. Als  der  abnungslns  Dabinscbreitriide  durch  das  Dickicht  nahe  an  den 
bei<leii    Weixela gerern    vorbeikommt,    eilt    Kircher    ihm    entgegen,    wie    um  ihm 


')  Vgl.  thirüber  Lud.  v.  Hüniiunii  in  <ii\»iii  .Vulsatxo  in  dti  Ntutii  tiiii-n  Prossi-  1H74. 
Nr.  172.  l»as  Hiiuitt  weilSiT  Umss.-  war  das  litM-hst.- 0|.tfr.  wcbh.s  die  alten  Dontsdifu 
ihren  Oötteni  (hubnuliten. 

*)  Die  Sunnwendffior  liat  sicli  viel  Imssit  in  .iniyen  «i.-irenil.'ii  Deutsrhlands  .Tlialten. 
Am  bt'stoii  in  Schwaben  und  l>aiern  und  an  den  rtern  der  3b«sel,  w..  es  aueh  noch 
vorkninint.  dass  die  .lutreiid  im  Keiiren  um  das  .'rrielitete  Feuer  taic/t.  und  belierzte 
r.urselien  über  ilie  Flanniie  sj.iiniren,  sowie  >»eim  st.gonannten  Srheibensehlaj,'en 
teiirige  lliidor  dunli  die  Lntt  >eldoudern.  V<;1.  Lml.  v.  Hürmaini  ihiil.  Was  Tir<d  anlie- 
langt.  boschiiltiirt  der  S..nn\venda!)end  eiijentlieli  mein-  die  l'liantasie  des  Vidkes.  In 
der  .T(diannisnaelit  hUiheii  die  Karren  und  werfen  Samen  al».  IHeser,  zum  Uelde  .ireK-i^t. 
besitzt  die  wunderbare  Kraft,  dasselbe  nie  weni^'er  werden  zu  lassen,  sm  viel  man 
aueh  furtnimmt,  bielx'iide  sehei\  in  ilieser  Naeht  den  «Jeirenstaml  ihrer  zukünftiiren 
Liebe.  Schlimmer  ergeht  .-s  den  Hexen :  sie  sind  an  diesem  'iaire  leicht  zu  erkennen. 
und  man  bcge.i,'net  da  leicht  ihrer  Tücke  und  ihren  Hexenkunst,  n.  V.!;l-  b.  v.  Hörnninn 
in  Amthurs  .Vlpenfreund  I\'.  i».  löl  ftr- 

Das  Sclieibenschla,ir<n  ist  in  Tind  nur  mehr  an  einzelnen  Orten  des  Vintsch- 
•■•aues  un<l  Innthales  üblich,  während  <lie  .Iidiannisfeuer.  wenn  sie  auch  oft  recht 
spärlich  eriilühen,  duch  noch  ziendich  allirtni.in  im  lirauche  sind.  Hin  tirul.  Snun- 
wendabend  findet  sich  zutrettend  geschildert  in  Ani,'el.  v.  Hörnninns  erzählendem  (Je- 
dicht:  ffDie  Saligen." 

^)  Besonders  gefährli<h  in  dieser  Hichtung  scheint  das  Kegelspiol  gewesen  zu  sein,  da 
z.  B.  das  alte  J)..rfreclit  von  l'artsdiins  das  Kiiglrin  in  den  I>..rf.'rn  bei  Strafe  v..n 
50  //    r.ernern  -vradezu  v.rbnt.  i:a|'|'  Statntenw.sen  Kerd.  Zeitschr.  .lahrg.   18'J7  )••  71. 
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einen  guten  Abend  zu  bieten.     Indem   fasst   er   aber   sein   hinter  dem  Kücken 
verborgenes  Beil  uml  schlägt   es    dem  Fremden   au   den  /////»i/,  das  er  mjder 
war  «fifallrti   mal  ha  In   schraiwort   ach   noch    wc   wjmcrmcr   fjcrctt   hctt.     Die 
Mörder  schleppen    den    Leichnam   wieder  zu   einem   nahen   Wasser,   vergraben 
ihn  dorf  im  Sande  und  werfen  Steine  auf  das  Grab.    Das  Ergel)nis  des  Kaub- 
mor<les   waren   zwei   rhein.  (rulden.   die  sie   zu  gleichen  Theilen  nahmen.     An 
der  dritten    un<l    vierten  Blutthat   betheiligten  sich    Fräntzl.  Oraber  und  Stolfl 
Wollenschlacher.     Sie  bnu'rten  eiiuMU  auf,    der  von  Brixen,  wo  er  (Jeld  einge- 
nonuneti  hatte.    Fisack   aufwärts  gieng,   und  erschlugen  ihn:    die  Beute  betrug 
2  t  //   Benn'r.  .je<ler  der  Mörder  behielt  8  //.  Auf  dem  Heimwege  von  diesem 
Unternehmen  begegneten  <lie  drei  einem  Mönch,  mit  eiiu'r  schwarzen  Kutte  an- 
gethan.  Sofort    ti(den    sie    auch    über   diesen    her.    und  (iraber  erstach  ihn  mit 
seiner  partcmn.     Der   Umstand,    dass  sie  bei  demselben  «leid,  und  zwar  0  // 
Berner  «'rbeuteten.  lässt  wohl  schli<'Men,  dass  es  ein  auf  der  Heise  oder  gar  auf 
der     Sammlung     begritfeiier     Ordensmann     war.      Das     war     geschehen     am 
St.  Loreir/,en-Tag.  Um  Martini  lauerten  sie  in  der  Nähe  von  Kalteidiaus  selber 
einem  auf  der   Heise    durchs    Pustertbal    begrilVenen    Kaufmann    auf.')     In  der 
Zeit   mn  Weihnachten  herum  ticden  die  Strolche  zwei  durch  das  Land  reisende 
Baiern  an.  die  otVenbar  Oeschäfte  halber  den  Weg  zu  machen  genöthigt  waren. 
Obju"  Ormid  reiste  niimlich  damals  niemand,  demi  das  Heisen  gehörte  in 
jener    Zeit    nichts    weniger    als    /u    den   Annehmlichkeiten   des  Lebens.     Kaum 
irgendwo    bat    sich    die    buiiti'    Mamiigfaltigkeit    der    mitttdalterlirhen    Hechts- 
verbältnisst'  und  (lemeinde- Verfassungen,  die  namentlich  in  Tind  den  höchsten 
tJrad    erreicht    hatte,    da    fast  jede  Stadt,  JiMles  Thal,  ja   einzelne  Ortschaften 
nach   eigenen  Statuten  lebten.-)    so  verderblich  erwiesen,    als  in  den  die  groUe 
Allgemeiidieit    betreifenden    Ang«degenheit<'n.      Dahin    gehörte    besonders    das 
Stralb-nweseii.    di<'    Aufrechterbaltting    der   Comuumication.      Man   verstand   es 
nicht  eimnal.   die  trelflichen.  von  den  Hörnern  angelegten  Straßen  zu  erhalten. 
Kainn    mis.Me   schlechtesten  OemeindestraMen   dürften   zum  Vergleich   mit   den 
Conmiiniicationen   jener    Zeit    herangezogen    werden.      Zudem    war    es    damals 
nicht  Sitte  —   imd  es  erklärt  sich  dies  wohl  aus  der  fast  gänzlichen  Unbrauch- 
barkeit    der   Straßen   —   sich    beim    Heisen    eines  Wagens    zu   bedienen:    man 
musste   entweder   gehen   oder   reiten.     Das  Fahren   galt   sogar    noch  im  sech- 
zehiden   .labrbiindert.    wenigstens   bei    Fdelleuten,    für   schim]dlith   und    unan- 
ständig.^)    Was    «las    Heisen    aber   besonders   schwierig   machte,    war   <ler   fast 
gänzliche    Mangel    an    Ibdierbergimg    und  Verjttleguug.    dem   man  während  des 
Marsches    ausgesetzt    war.     (Jast-   oder  Wirtshäuser  in  unserem  Sinne  gab  es 


»)  Fräntzl  hält  ihn  für  einen  liar  fierer  unden  herauf;  also  war  er  wohl  ein  Flachslüünller 
aus  dem  Ktsch-  oder  untersten  Eisackthal.     Sie  erbeuteten  bei  ihm  11  rhein.  (iulden. 

')  Vgl.  im  allgemeinen  den  1.  Theil  von  Kaitiis  Statutenwesen,  Ferd.  Zeitschr.  JsJirg.  1827. 

3)  So  fand  es  z.  1'..  ein  Herr  v.  Troier.  den  in  jener  Zeit  der  Landeshauidmann  in 
«iesohäften  zu  eim-r  r.es|.rechung  nach  Uozen  einberufen  hatte,  für  nothwendig.  sich 
in  einem  noch  im  Stadtarchiv  vorhandenen  Schreiben  zu  entsehuldigen.  dass  er  in 
einem  Wagen  gefahren  konnm-n  werde.  <la  ihm  das  Heiten  seines  Fodagrams  halber 
nicht  mehr  erlaubt  sei.     Ferd.  Zeitschr.  Jahrg.  1S37  p.  W.  1. 
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entweder  <?ar  niclit  oder  sie  Avaren.  wo  sie  sicli  fanden,  zn  kostspielig  oder 
Spelunken  und  Käuherlirdilen  wie  die  in  unserem  Processe  cfenannte  Weinstube 
zu  Kaltenluius.M  Was  nun  die  liei  Züi^^en  dureli  Tirol  eingesililat^enen  Konten 
anbelan<,4,  so  erhalten  wir  hierüber  f,M'i"ade  für  das  Ende  des  15.  Jalirhd.  mehr- 
fachen Aufsehluss  ans  WallfahrtsiMichb'iii  und  ijereimten  Keisebeschreibuniren 
jener  Zeit.  So  ofjht  ■/.  I{.  ein  Wailfahrtsbüchlein  den  Weg  von  Strat{l)urg 
über  den  Arlberg  nach  Italien  in  folgender  Weise  an:  a  11  i necke  in  Vdtkirrhc, 
a  Vrltk.  in  lÜndancse,  a.  Bind,  zu  dem  Jdö^crUn  unter  dem  Arlhery.  Von 
dem  Arlhenjt  (jen  Landeelc,  a  Land,  in  Bratsche  (Frutz),  a  Bru.  in  Finster- 
mimn>(fie  gen  Luders  (Niidcrs),  a  Lu.  ilhrr  die  heiden  gen  Malsse,  a  Mals 
gen  3It  ron,  a  Mer.  gen  Tramin,  a  Tra.  gen  ödthern  —  gen  Set.  Michel, 
a  Set.  Mi.  gen  Trentte,  a  Treu,  gen  Biihrriele,  a  Bu.  gen  Berne  (Vrruna)''') 
Ein  anderer  Wegweiser  über  den  Arlberg  nnd  entlang  der  Etsch  nach  Kom 
nennt  die  Stationen :  a  Constantia  Hs<iue  ad  lAndove,  uf  dem  seve  ustpic  in 
Rineeke,  vcl  per  alinm  viam  n  Lindare  usqur  ad  Eanequil  durch  die  klnssc; 
a  Ilan.  usque  in  Bludent::e,  a  Bin.  iisque  zu  dem  klösterlin  uf  dem  Arlherg. 
Von  da  an  werden  dann  in  Weseniieit  dieselben  Stationen  gemimit  mit  geringen 
Abweichungen:  im  Vitschgau,  Pfundis  (Pfunds)  und  Schlanders,  im  Etschthal 
südl.  von  Meran:  Dürlen  (Terlan)  und  Traniiii. 

Aus  dem  Jahre  1 1S<»  keimen  wir  die  Koute  eines  Franzosen  Georjr 
Lenguerrand,  aus  Mons  im  Hennegau,  di»-  er  Ix'i  seiner  llückreise  aus  Palästina 
durch  Tirol  genommen  hat.  Die  Stationen  sind:  das  Hospital  (osjtednlrtto) 
in  Valsugana,  Tramin,  IJnterplanitzing.  Tarantzherg  oder  Dornsherg  am  rechten 
Etschufer  südl.  v.  Plans.  Nafurus,  Mals,  Nauders,  Pfunds,  ein  nicht  gemiu  zu 
!)estinunender  Ort.  wahrscheinlich  Zams,  Nassereit,  Lermos,  Vils,  Gross-Nesscl- 
tvang  in  Paiern  an  der  Stratie  nach  Kemiden.-') 

Besonders  interessant  ist  nun  aber  der  Theil  eines  gereimten  Wallfahrts- 
liüchleins  vom  Jahre  1487,  der  sich  auf  die  zweite  über  den  Hremu'r  gehende, 
uns  besonders  interessierende  Hauptroute  bezieht.  Der  Weg  gieng  vom  Fern 
an  den  Inn,  nach  Innsbruck,  über  den  Brenner,  mich  Sterz ing,  Bri.ven,  Knnters- 
wrif.  Bozen,  Trient  nnd  Faleion  in  der   Venediger  land.^) 


*)  Dfiiiunh  waren  z.  1).  weit.-  Walllalirtcii  damals  nichts  Sclti'ni.'>.  Dalu-i  wiis.«;t«^  man 
sich  aber  anders  zu  behelfen.  Man  hildfto  fnimnie  Veioint-.  sofronanntf  Brudersrlialtcn. 
aus  FJrüdorn  und  Sohwesti'm  iM'stt-liend.  dur<li  dert?n  mildi-  lUitriifje  ^rruLV-.  anfan^'s 
bloß  aus  Htdz  erbaute  Häuser  erriclitet  wunl.-ii.  In  ilni.-n  wurden  alle  ]*il;,'er  olme 
Untersehied  tles  Standes  und  Verniri>,'ons  behcrberfxt.  Soliju'  urkundlieh  l)t'lej,'te  Hospi- 
täler waren  auf  dem  liö.hst.'n  Punkt  der  .Vmpezzant'r  StraLV.  auf  dem  Uittm.  zu 
Fiozen.  Trient.  Sterzinir.  auf  dem  Arlhcr«,'.  am  Kuß  des  IJri'iin.-rs  zu  Pfumls  u.  Hurtreis. 
zu  Windisehmatrei  am  Fuße  der  Tauern.  ibid.  p.  «Jl.  H3  u.  84. 
')  Durii;,  Heiträ^'e  lur  (leojrraphk  des  Mittelalters,  .\reli.  f.  <ieseli.  Tir.  V.  183  — .S4. 
')  ibid.  p.  185  — 8rK 

*)  Das  höebst  launi«,'e  «iediclit,  das  ieli  »jfekür/.t  lii.'r  anführen  will,  lautet: 

/. 
An  Venen  sints  gesUgen  den  langen  hohen  berg, 
gen  hprug  sints  sie  grittcn  in  die  stadt  gar  werd; 
an  Brener  send  sie  gnähet  den  kalten  höhen  berg; 
gerastet  hnnts  ze  Sterzingen. 
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Man  sieht  also,  dass  unsere  im  Raubmordprocess  genannten  Strolche 
gerade  au  einem  der  wichtigsten  Kreuzungspunkte  der  belebten  Heerstraße  für 
Wanderer  und  Keiseinle  über  den  Brenner  nach  Italien  und  ins  heil.  Land  ihr 
Operationsfeld  hatten,  das  ist  im  westlichsten  Theil  des  Pusterthaies  und  im 
Eisakthai  von  Bri.\eu  bis  zur  Eiunuindung  des  Pusterthaies  in  das  Eisakthai; 
die  Höhle,  wo  sie  ihren  llatib  bargen,  nämlich  Kalteidiaus,  lag  also  ganz 
günstig  abseits  von  der  vorzüglich  belebten  Heerstral^e.  Bei  der  Iloute  über 
den  Brenner  traf  es  sich  wohl  auch  nicht  selten,  dass  die  Wanderer  Brixen, 
in  dessen  Nähe  wir  die  Ilaubuiörder  besonders  thätig  linden,  erst  am  Abend 
oder  in  der  Nacht  erreichten,  wie  das  auch  aus  dem  angeführten,  gereimten 
Wegweiser  ersichtlich  ist. 

Wenn  wir  uns  hieniit  nun  wiederum  dem  Processe  sidbst  und  zwar  dem 
letzten  Theil  dessel))en,  der  das  Bekeimtnis  Kalteidiausers  und  seines  Weibes 
enthält,  zuwenden,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Verhör  Kaltenhausers  s(. 
ziemlich  gleichlautend  mit  dem  Fräntzls  ist,  nur  dass  er  oft  ausführlicher  auf 
die  Art  uml  Weise  eingeht,  in  der  die  unglücklichen  Ojtfer  aus  der  Welt 
geschallt  wurden.  Als  Hauptmordwerkzeuge  werden,  wo  nnm  nicht  zum 
Erwürgen  sich  entschloss,  genannt:  peyle,  partesanen  und  scharsach.') 

Viel  beachtenswertere  Momente  enthält  die  Urgiehi  der  Ursula  Kalten- 
hauser. 

Ans  ihrem  Bekeimtnis  ergibt  sich  zunäciist.  dass  sie  wtdil  eine  bestimmte 
Ahnung  von  dem  Morde  au  den  )>eiden  Studenten,  aber  keine  Mitschubl  daran  hatte. 
Schon  ihre  oben  citierten  Worte  deuten  an,  dass  sie  an  jenem  Abend  Schlimmes 
befürchtete,  da  sie  ihrem  Manne  warnend  zuriel".  er  solle  obachl  gel>en,  dass 
kein  Unglück  geschehe.  Ihr  Verdacht  wurde  am  nächsten  Tage  bestätigt  durch 
die  Verwüstung,  ilie  sie  im  Zimmer  der  beiden  Fremden  fand. 

Di«^  Monier  hatten  nämlich  schnell  die  Blutspuren  mit  Wasser  zu  ver- 
tilgen getrachtet  und  dabei  die  Bettwäsche  ordentlich  durclmässt,  eine  Wahr- 
nehmung, welche  die  Kalteuhauseriu  zu  dem  (i<'ständnis  v.or  den  Richtern  bewegt. 
die  leilaehen  am  mgtter  pett  wäre  nass  gewest,  si  wist  ngl,  oh  man  darein  grsjiiben, 


II. 

Die.  nacht  hat  si  begriffen  in  der  stat  :e  Brixen; 

den  Contersweg  send  si  gfarn,  do  ists  ein  wilds  gcfcrt. 

III. 

Bozen  iras  beschlossen;  der  wcchtcr  sie  anblies; 

ö  liebes  tretces  icächtcrli, 

schlcusz  uff  das  tot  und  lausz  uns  'ni,  wir  sind  fremd  bilgcri. 

IV. 

Si  rantcnd  hin  gar  bald  gen  Trent, 
dö  das  Titsche  laiulc  loider  nimpt  end. 
Trent  hönd  si  vcrlauszen^  dar  vvn  gcfarn  zehand, 
ze  Faleion  send  si  benachtet  in  der  Venediger  land. 
ibid.  ]).  18r«. 
')  partesan  ist  das  Parteisen  ■=  Partisan»';  scbarsa»  li  =  Srliorniesser.  Selnneller  bair.  WOrtb. 
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oder  gcmkht  o<hr  fmnst  Hiifjcsihert  hett.  Von  «la  an  ist  Ursula,  da  sit-  Fuitlii  und 
8oi;l,'<'    um   das  Treiben    ilircs   ^lanncs   und   seiner  (Jenossen,  theils  wohl  aiu-h 
die  NeULjierde    trieb,    den   IJesciiiiltiiiuni^en    Kaltenhausers   n;\hor  inudizuspüreu, 
zum    öfteren    Zeugin     sebr    verdäelitii^-er    /usamnuMikünfte    ihres    Mamu's    mit 
seinen  (Jenosseu  Ljewesen.     Kaltenhauscr  un'rätli.  da  er  sieli  von  seinem  \Veil»o 
Iteobachtet  sieht,  in  den  bettii,'sten  Zorn    und    beiiandidt    Ursula,    weil    er  stets 
Verrath  türcht»'t.  in  der  roliesteu  Weise.  Kr  hätte  ihr,  sat^t  die  Kaltenhauserin, 
tjar    veiuttieh   ffi/httlit    and   si  ffesrholtm,    ]n;iltri('HüH,    firbcr,   aifttr    und    mit 
niuhxn  mar  imen  ivortni.  Mehrmals  setzt  er  ihr  eine  Walle  an  die  Hrust  mit 
der  DnduuiL^.  sie  zu  ermorden.     Sehliel.Ui»b  zwin«;t  er  sie.  einen  schweren  Eid 
zu  leisten,    dass    sie    nichts    sa,i,'on    wolle    und    Leib    und  Setde    dtMU  Teutel  zu 
versehreilten  für  den  Fall,  dass  sie  den  Schwur  bräche.  Dies  letztere  (ieständnis 
der  Kaltenhauserin    ist    besiuiders   interessant;   es    führt    uns    auf  die    in  Jener 
Zeit  so  vielfach   b(diau[>tete  und  ,ue<ilaubte  Verbinduni,'  der  Menschen  uinl  zwar 
hauptsächlich  der  Weiber  mit  <lem  Teufel.     iMan  nannte   sie  Zauberei  und  die 
ihr    ergebenen  Weil>er  Hexen.     In    den    «gelehrten  Traktätlein   jeuer  Zeit    führt 
sie  den  Namen  critHrn  cjn'idiuti.  rt  rnormr,  amh  midvfictnm  «Mlcr  die  teuflische 
Mdijic.     Zu    ihrer    Uekämpfun^^-    war    bereits    14s:)    von    zwei    durch  den   l*ai»st 
Innocenz    Vlll.    zu    Imiuisitoren    in    Ifexenprocessen     ernaimten    Dcmiiuikaner- 
mönchen,   .lacobus  Spren«(er   und    Heinri<li    Institoris.    der   soi^enannte    Hexen- 
hammer aus<j:eari»eitet  worden,  ein  IJüchlein.  w«dches  die  Norm  für  das  «gericht- 
liche  Verfahren  i(ei,'en   Hexen  ju'eben  sollte.')     Hrzherzou"  Si'.,Mnuiid  s(dbst  stand 
der  imter  seiner  h'ej^neruui,'  bei,'t>niM'nen  Hexenriecherei  nicht  b-rne.     Kim;rseits 
wurde    der    Krzherzojjj    vom    Hrixi'uer    i{iscli..f  (ieorjL(    «bdser   zu   Inquirieruuireu 
)»ei'4ezo<ien.    andererseits  spielte  ihm   selbst  eine  wirkliche   Hexe,    die  Frau  des 
K'itters  Spiel.5,  in  <ler  oben  y.  M   erwäiinten  H(dkal»ale  bös  mit.  Zunächst  wurde 
zum  iJlück  lür  das  Land    dem  bei^onnenen  Unwesen  wohl  'gesteuert,  und  zwar 
hatte  nnm  das  der  Unj^eschicklichkeit    und   dem  Febereifer   der   beiden  Domi- 
nikanermönche zu  danken.     Hei    den  Verhören,    welche    nämlich    der  eine  der- 
selben i Heinrich  Institoris)  v<trnahm,  hatten  einzelne  der  Hexerei  Heschuldi^de 
Aussaugen  u'ethan.  die  Uersonen  von  den  höchsten  Ständen,  ja  selb.st  vom  Hofe 
in  der  umnittelbaren  l-miiebunf^    des  Frzherzo^'s,  in  den  Verdacht  der  Hexerei 
zu  brinuen  dnditen.'*)   Nmi  tiel  der  Hrixner   Hischof  selber  dem  in(|uirieremlen 
Dominikaner  in    den  .\rm  un<l  wies  ihn  aus   dem   Lamle.-M     Zwar   hatte   damit 
der  Hexens])uk   ncM-h  nieht  auf^iehört.     Fs  rückten  vielnu'hr  bald  die  (lelehrten 
jener   Zeit    den    Hexen   an   den   Leib.     Ein   «gewisser   Dr.  Flrich  Molitoris  Hell 
1481»  zu  Constanz  ein  in  lateinischer  Sju'ache  geschriebenes  llüchlein  erscheinen, 
worin    er   mit    dialectischer   Schla«,'ferti«ikeit    in  trialo«;ischer  Form  die  Haupt- 


•)  Sein  Titt'l  wur.  Malkm  mnkficarum;  es  ersdiien  mit  iius«lri\<klii  her  Ai'i>rol);iti<.n  .U-r 
tlie..lojji.si'h«Mi  Fatultüt  /u  K<>\u.  l.'app.  HfXciu^r.Mess.'  und  ihn-  «Ji-irnor  in  Tirol. 
Iniisl.r    1S74.  p    '(   mhl   K.r.l.  Zcitsilir.  .lalirir.  bWJ  \>.  '.»2  — 1»4. 

•)  SinnaduT  IJoitr    \  1    •■.■}%, 

^)  ibitU'ni. 


*        1 
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fragen  der  Hexenraeisterei  zu  erörtern  sucht.')  Das  Büchlein  erfreute  .sich  in 
der  Folge  so  großen  Ansehens  und  so  großer  Verbreitung,  dass  es  noch  1544 
einer  deutschen  Bearbeitung  unterzogen  Avurde  unter  dem  Titel :  Ihxemcyderei 
des  llo(h<jchoren  Fürsten  Ilertzogs  Sigmund  v.  Ocsferreich  mit  Dr.  Ulrich 
Molitoris  und  Herrn  Cnnrad  Sehds,  weiland  Bürgermeister  zu  Costentz,  nii 
schön  gcsprech  von  den  onholdrn,  olt  dieselben  lösen  wciher  hmjel,  reiff'en  und 
ander  ongcfell,  den  menschen  zu  schaden  machen  hinnen.  Auch  sunst  ihrem, 
gantzen  Uexcnhandd,  woher  der  kumpt  und  was  davon  zu  halten  scg,  und 
zum  leisten,  dasz  sie  ausz  K.  (Kaiserlichen)  Itechten  <d)zuthmi  seien.  Weit- 
leuffiger  mit  mer  Exempeln  der  Alten,  dann  vor  nie  hains  auszgangen.  Nott- 
ivendig  und  Nutz  <d,lcr  Oherlej/t  zu  aussen.''^) 

Uebrigens  wäre  das  Hexenujiwesen  auch  ohne  die  Unterstützung,  die  es 
von  Seite  der  (itdehrten  erhielt,  nicht  zu  (Jrabe  gegangen.  Der  Aberglaube 
war  zu  alt  und  zu  tief  gewurzelt,  als  ilass  er  sich  so  rasch  uml  leicht  hätte 
austilgen  lassen.  Schon  80  —  KM)  .lahre  früher  werden  dieselben  Ideen  uml 
Meinungen,  (b-rselbe  Aberglaube  besprochen  in  Hans  Vintlers  .IMuemen  der 
Tugent"  in  dem  Absatz:  Aber  von  der  mässiehait,  Vers  7()*.)4  —  8244.  Vintlers 
Tugendbuch  ist  zwar  weniger  Original  als  ll(d)ersetzung  eines  italiejiischen 
Gedichtes,  Fiori  di  virtü,  von  Tomaso  Leoni  um  l-')2o  geschrieben,  aber  gerad<' 
der  Absatz,  wo  er  vom  Al>erglauben  seiiu'r  Zeit  spricht,  ist  seine  eigene  Schöjdung. 
Vintler  wendet  sich  «labei  zuerst  g<'gen  die  (Jeistlichkeit  uml  warnt  vor  l'riestern. 
die  den  Aberglauben  an  Hexen  lehren: 

ich  wais  ir  vil,  die  do  holten 

ganzen  glauben  an  zaidterei, 

und  lüissent  doch  wol  dabei, 

(bis  zimberei  got  ist  unwert: 

auch  sjrrecJiad  sie:  mieJt  liat  gelert 

ain  j>fof}\  IV ie  möcht  es  pös  geseinY 

Das  Sprech  ich  pci  den  trewen  iitein, 

das  man  jiilteichcn  ainen  solchen  J>fa//en 

ihirumb  soll  hertildichen  straffen."') 


')  Ifivpii    H('Xon|iriiri'ssf    ji.    \>.     Itic    ihri    Disiiuticrondcn     sinU    l>r.    L'lriih    Mnlituijs. 

I>r.  Schatz  und  Kr/Iierzu};  Sij,nnun«l. 
''')  ibid  |i.  \'*.  Interessant  sind  die  im  Tniililein  erürtcrtcn  Frajren  nlier  die  Hexerei: 
1.  Künncn   Hext-n  und  Zaul»erinneu  mit   llillc  dfs  Teufels  Wetter  maelieuV 
)l.  Können  Sie  Mensciicii  und  Kindern  seliadi-nV 

3.  Können  sie  die  Klie  vereiteln  V 

4.  Können  sie  Mensehen  in  Tliicri-  verwandeln  ? 

b.  Können  sie  auf   eiiifui    .-iniresalhtin    Stecken   «»der   auf  einem  W(df  «»der  anderen 

Thieren  reiten  V 
•».  Köimen  sie  mit  Hilfe  des  Teufels  die  Cichciiiniiss«'  tTfahren   und  die  Zukunft  wissen  ? 
7.  Können  sie  mit  JJeeht  verbrannt  und  mit  anderen  Strafcu  l»elei,''t  werden  ? 

Bemerkt  sei  nueh.  dass  Dr.  Schatz  und  Hr.  Ulrich  M.ditoris  dein  Krzherzo.u-  die 

meisten    der    liier    <:estidlten   P'raijren    mit    irmLscr   (Jelahrtheit    bejaheuil    beantworten. 

')  Vers    7694—7705.     Sjiäter   jcduch    hat    es  an  eiusichtvollen  Männern,    die  dem  Unfu«^ 

ener^'iseh  ent<;ej,'entraten.  nicht  «gefehlt.  S.»  erwarben  sich  in  Tind  besondere  Verdienste 

um  lue  Hekäm)tfunir  des  Hexenwahnes  der  .lesuit  1'.   .\  <1  a  m  Tann  er.  di-r  .\bbate 
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Im  weiteren  entwickelt  •  r  «liinn  >\w  den  Hexen  nach  dem  Volksglauben 
zui^esehriebeuen,  bösen  Zaulierkiinste,  und  es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  seine 
Ausführungen  bestätigt  werden  durch  die  Acten  eines  im  deutschen  Südtirol 
um  1510,  also  volle  lOO  Jahre  s|>iiter/)  al)gewickelten  Processes  gegen  '.)  Weiber 
aus  dem  (Jerichte  Vrds.*)  Sämmtliehe  hier  vernommenen  Weiber^)  lebten  nicht 
nur  zur  Zeit  Sigmunds,  sondern  es  beziehen  «^ich  auch  ihre  Aussagen  zum 
groUen  Theil  aut  Jene  Zeit.  Der  l'rocess  s[delte  sich  ab  mw  LUuhart  Prifsscr  — 
des  edlen  VV^ilgebonien  Lienhart,  Herrn  vu  Vüls.  Haujitmann  an  der  Etsch 
und  Hurggraf  zu  Tirrd  Mxlrji-riehfrr  zu  VMs.  Der  hier  genannte  Landes- 
haujitmann,  mit  dem  vollen  Titel  Lconhnrt  (hlonno,  Freiherr  v.  Völs,  amtierte 
als  Land»'shani»tmami  an  der  Etsch  und  Uurggral"  zu  Tirol  vom  Jahre  14'.>!S  bis 
l't'M).  und  obwohl  sonst  hochverdient  um  das  Land,  scheint  Leonhanl  nichts- 
destoweniger in  der  traurigen  Hexengeschichte  leidenschaftlich  dareingegangen 
711  sein.')  So  musste  sich  die  Frau  des  llichters  von  Kastelruth,  da  sie  bei 
Leonhanl  im  Verdachte  der  Zauberei  stand,  nach  lirixen  Üüchten,  Ja  der  dichter 
sali  sich  sooar  uenöthigt.  dm  Schutz  des  Kaisers  anzutlehen.'')  OlVenbar  war 
auth  Ii»'ordiard  es  gewesen,  dem  es  g»'lungen  war,  das  bewusste  Hexenuest  in 
Vrds  aufzuspüren  und  auszuheben.  Bereits  löoti  sendet  er  den  Uitter  Jakob 
FucIjs  V.  Fuchsberg  m  Hohenepjian  aus,  den  Hexen  im  «Jerichte  Völs  nach- 
zuforschen. Allerdings,  der  Kaiser  hatte,  aufmerksam  gemarht  durch  das  Schick- 
sal der  Frau  des  Richters  von  Kastelruth,  Auskmift  über  das  Fuwesen  verlangt. 
Ans  dem  über  seine  Nachforschung  an  den  Landrshauittnunm  g»'ricliteten  Kund- 


(lirolaiii'.     Iii  r !  ,1 1  M  1 1  i.    l>nii    Kit  diu  and    St«T/.  i  ii;u''V    aus    «1cm    Onlcn    der 
Tlii'iitincr,  siimmtlicli  «jcln.ni.'  Tindcr.     Uircm  Wirken  ist  Kaiips  W.'rk  ijcwidiiict. 

')  Vintlcrs  IMiicnifH  wai>ii  1411  iil»,ir»'t:isst. 

'""l  Ks  ist  dies  drr  iilt.-stc  uns  crhiiitcnc  tirol.  Hcxciiiuiicoss.  IHi-  Acten  «iiKs  anderen 
in  <ler  Nillie  von  Innshnick  v«>rtrck(>ninieiu'ti  Proccsscs.  die  ehemals  im  .Vrchiv  des 
Ferdinandcums  lnntcrlc«?t  waren,  sind  nicht  mehr  vi.rhand<n. 

')  Sie  heilien:  Anna  Oherharderin.  Juliana  Winklorin.  Messnerin  vun  Set.  Christan/.cn. 
Katharina  Moserin.  Maj,'d  Astnerin.  Kunignndc  l>odenlan,i,'in.  Katharina  llaselriedcrin 
und  Anna  .J<d)stiu. 

■*)  Vgl.  üher  liOunhard  t'olonna.  Fnili.rin  \  Vüls:  Kl.  (>r<rltr  im  l'ritgramm  des  (iym- 
nasiniiis  van  liozon  lHol>. 

l)a.s  Gcsrhlecht  der  Kreiherrn  v.  Vrds  stannnte  ah  v«.n  dem  alten  (lesehlechtc 
der  CüUmna  in  Rom  und  war  um  die  Mitte  des  12.  .lahrhunderts  wc<;en  Unruhen  in 
Italien  nach  'l'irol  irckommeii.  htii  IScwcis,  dass  die  Kreilnrrn  von  Völs  wirklieh 
von  den  Colcnna  ahstanimen,  und  nieht.  wie  Mavcrlnden  (<  Jeneah»irien  iles  tind.  Adels 
Iiihl.  Tirol)  annimmt,  das  Krädieat  (Joloniia  nur  nach  einem  ihnen  ertheilteii  Kiliations- 
brictc  ijcführt  hätten,  ersieht  Orgler  in  dem  Umstand,  dass  Leonhard  he/üglieh  s.iner 
Ahstaninmnj;  von  dem  rrimischeti  Oesehleehte  sich  auf  alte,  hriefli.he  Urkunden  herut't. 
ihid.  Kamilieiigeschichtliche  Xidizcn. 

Ladurner  ninnnt  indessen  trotzdem  iioeh  an.  di>'  Herren  v.  VöN  hätten,  ebenso 
wie  >eit  UäH  auch  die  Vr-sj^t.-  von  Matsch  es  thaten.  den  Titel  Grafen  r.  (Jolonna 
nur  zufolije  eines  ihnen  um  die  Mitte  des  15.  .lahrhunderts  verliehenen  Kiliations- 
brii'tVs  geführt.  Wahrscln-inlich  hat  sieh  hei  Ladurner  iliese  Ansieht  irrigerweise  aus 
i>[ajerhotens  tJenealogie  der  Matscher  eingeschli.hen.  Vgl.  Ladurner  «Jesch.  d.  Vögte 
V.  Matsch  Kerd.  Zeitschr.  .lahrg.  1H72.  Vorrede  ♦»  un<l  y.  224. 

^)  Fl.  Orgler  l'rogr.  |..   1(K  3. 
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Schaftsbrief  des  Kitters  ergibt  sich  als  Resultat  seiner  Expedition  Folgendes.') 
Der  Ritter  koimnt  nach  Prössls  und  geht  kundschaftend  am  Thurm  vorbei. 
Vor  demselben  sitzt  ein  Weib,  die  Preynin,  neben  ihr  ein  Manu,  der  Vieh  hütet. 
Der  Ritter  betrachtet  beide,  sieht  auch  von  ferne  in  den  Thurm  hinein,  geht 
aber,  stunmi  den  Thurm  und  die  beiden  betrachtend,  weiter.  Da  sendet  die 
Hexe,  eine  solche  war  nämlich 2)  das  Weib,  den  neben  ihr  sitzenden  Mann  dem 
Ritter  nach  mul  lässt  ihn  bitten,  er  möge  doch  um  Gottes  Willen  zu  ihr 
kommen,  sie  hätte  mit  ihm  Wichtiges  zu  reden.  Wie  daim  aus  ihrem  Ges]>räch 
mit  dem  Ritter  hervorgeht,  war  sie  eine  schon  einmal  gefänulich  einirezoo-ene 
Hexe;  darum  auch  war  ihr  die  forschende  Manier  des  Ritters  nicht  entgangen. 
Sie  gesteht  nun  demselben,  uach<lem  er  zurückgekehrt  war,  dass  sie  dm'ch  den 
Tcyffcl  hoslich  ccrfiert  ivordiu.  Sie  bittet  den  Ritter,  er  möge  für  sie  licim 
Landeshauptmann  Fürbitte  einlegen,  dass  er  sie  einmauern  und  ihr  alle  Tag 
ai)i  hrot  und  drimjkc  wein  oder  tvassrr  geben  lasse.  Der  Ritter  ermahnt  die 
Hexe,  sich  nun  eimnal  in  ihr  Geschick  zu  fügen,  stellt  ihr  aber  zuletzt,  als 
die  Hexe  die  Refürchtung  auss)»richt.  dass  man  ihr  gar  vielleicht  das  hnhc 
(Jfdupt)  ahachlicge,  doch  eine  mildere  ßehandlmig  von  Seite  des  Landeshau[»t- 
mannes  in  Aussicht  für  den  Fall,  (vnnn  si  ain  zimlich  (/cschrff'f  thuc.  Damit 
forderte  er  sie  wohl  auf.  bei  der  Eruierung  der  Hexen  hilfreiche  Hand  zu  iueten. 
Von  da  an  ruht  die  Angelegenheit  indessen  4  Jahre,  sei  es,  dass  die  Preynin 
ihre  (fcnossinnen  nicht  verrieth,  sei  es,  dass  man  absichtlich  die  Weiber  weiter 
, hexen"  ließ,  bis  der  Sjuik  zu  arg  wurde,  und  man  sie  um  so  sicherer  fassen 
zu  können  glaubte. 

Da  Rai»p  die  Processacten  nicht  besprochen,  sondern  dieselben  nur  als 
Pendiuit  seiner  Arbeit  zugefügt  hat,  glaube  ich  hier  eine  Respreclinug  derselben 
umsomehr  folgen  lassen  zu  sollen,  als  sie  eiiu'U  tiefen  Einblick  in  «las  Ge- 
fühlsleben des  Volkes  in  jener  Zeit  gewähren.  Vintlers  Andeutungen  in  seinen 
„Pluemen  der  Tugent'  mögen  uns  dazu  begleiten.  Weim  wir  dabei  den  haar- 
sträubendsten, oft  freilich  mehr  lächerlichen  Aussagen  der  Weiber  b<'g(>giien. 
so  werden  wir  sie  anzuselufu  haben,  theils  als  Ausliuss  einer  grässlich  ver- 
dorbeiu'u  und  überreizten  Phantasie,  theils  als  Folge  der  in  Anwendun<'-  <••(.- 
brachten  Tortur,  denn  die  Hexen  haben  alle  Bekenntnisse  ,mit  und  (dun-  Marter^ 
abgelegt.  Nicht  selten  auch,  dass  die  altdeutsche  Mythe  und  Göttersage  aus 
den  kurzen,  drastischen  Worten  der  Hexen  vernehmlich  heraus  zu  klingen 
scheint. 

Die  Rekanntschaft  der  Weiber  mit  dem  Teufel  entsteht  nu'ist  bei  Ge- 
legenheit der  Ausstoßung  eines  Fluches  oder  einer  Verwünschung,  in  Zeiten 
der  Not  und  drückender  (ieldverlegenheit.  Da  rückt  der  Schwarze  an,  bald 
in  schnmcker  Jünglingsgestalt,  oft  aber  auch  als  alter  Mann  mit  grauem  Rock. 
Die  Forderungen,  die  er  stellt,  sind  allemal:  Ableugnung  Christi,  Marions  luid 
der   Heiligen,   was   er   dafür   bietet,   ist  Geld  und  Gut.     Freilich   f'estehen  die 


•)  Vgl.    den  Brief  abgedruckt  in  d.  Ribl.  Tirol.     Urkunden  des  Schlosses  Prös.sls  und  im 

obgenainiten  i'rogramm  ji.  10,  3. 
')  Sie  ist  in  .lern  später  gelührten  Proce.sse  oltmal  neben  den  0  Ilaujithexen 


genannt. 
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Hi'xen    selber,    dos  Tnifrls    (leid   habe    keinen    Halt.     ,Von  Stnnd    an   sei   es 
wieder  aus  den  Händen  versclnvund(Mi.    denn   der  Teufel   sei  ein  Selialk  —  er 
verheizt   viel    und    liiilt   wenig."')     Naeli    ein,o;eir:iniJ:ener  Verbindun.ij   mit    dem 
Teufel  erfolj,^  i^deieh  die  erste  Ausfahrt  mit  demselben  auf  Seheitern  («gesalbten 
Stecken),  Harbreeheln  (Fliiohsbrecheln).   auf  Kunk(dn -)  und  Stühlen,   auf  einer 
Kuh.  einem  Stier  .»der  einem  Wolf.-M    Die  Ausfahrten  erfnlijen  meist  an  hohen 
Festta<,'en  der  Kirche,  zu   Weihnachten,  Ostern,  IMin.i,'sten,   in  der  Mai-t«'rwoche 
uiul  zu  (^uatemberzeiten.  und  zwar  nu'ist  an  Hrchta<,^'n  ( Dienstasren)  und  Ptinz- 
tai^en  (I)omierstai,'en).t)    Haben  sich  Teufel  und  Hexe  auf  ihr  Vehikel  gesetzt, 
dann    geht    die  Fahrt    los,    meist  »mter  dem  Kufe:    Ohm  aus  und  nindvrt  an; 
denn  weim   eins  nicht  recht  redete  mnl  sprach :   Untni  nm  mul  ohcn  an,   als- 
dani\  stieß  sich  eins  inuuer  und  mocht  nindert  hinkommen.'')    Fiihrt  der  Teufel 
nur  mit  einer  Hexe  aus.   so  sind  die  Ziele  der  Ausfahrt  sehr  verschieden.     Es 
werden    da    zu   wiederlndtenmalen    genannt   der    Sdxihrn,    Tvrlan,    die    große 
mese  Ui  Chmtmmm,  die  Tieracr  Alhn  (Mite),  Lrifcrs,  Brixc.n,  sogar  Trivnt 
und   hiiuHg   tuich   ihr  lliften  am   rechten  Ufer   des    Kisaks.     Die  großen    Zu- 
sanunenkünfte  aller  Hexen  linden  jedoch  meistens  statt  auf  der  Woff'  zwischen 
den  Weihern,   ohne  Zweifel  der  noch  heute  im  bösen  (Jenu^h  stehende  Jlcxni- 
kofd   bei   den  Wi'ihern    olu'r  Vrds,    unmittelbar    am  Futie    der   Schlernwaiul.*') 
Am  Ziele  der  Fahrt  angidangt,  beginnt  regelmiUüg  zuerst  ein  groUer  Schmaus, 
der  in  seiner  (irrisslichkeit   an  Thyestische  Mahle  erimu'rt.    und  mit  Kficksicht 
auf  die  (iefräßigkeit  des  Teufels  und  seiiu'r  Genossinnen  kaum  von  den  bekannten 
Cyklopen  der  Odyssee  in  Schatten  gestellt  wird.    So  ein  i>aar  Hexen  im  Verein 
mit  dem  Teutel  verzehren  oft  nicht  weniger  als  2— ;5  Ochsen  und  mehrer»'  Kinder. 
Einige  der  Hexen  gestehen,  im  ganzen  nicht  weniger  als  K)  Kinder  gegessen  zu 
haben.     Es    ist   «'in    in    den  IJekeiuitnissen  aller  *>  Hexen  wietlerkehreiub'S  Ge- 
ständnis, dass  sie  Kinder  gestohlen,  dieselben  gesotten  oder  gebraten  und  im  Verein 


f 


')  K:i|>]>.  Hoxeiipr.  lU-kenntnisso  «lor  Miol.rin  |..  147. 
*)  Rmki'u.  S|)hiuro<kfii ;  S.hiiull»r  Iciir.  Wüitl». 

•"»)  Kommt  in  .loii  lJokoimtni«s.-n  säiniiitlirhcr  !)  Ihxc-ii  vor.     Viutlors  riuemcu  saf?en: 

so  faren  itlcich  mit  der  rar 
auf  Kclhern  und  auf  jmckcn 
durch  stain  und  durch  stocke. 
Vers  797,3  —  75.  Vi^l.  dazu  Zinjri'vU'.  vSittiMi.  Moiiiuni,'.'!!  uml  Iträiulu-  dos  Tin-hr 
Vulkt's  2.  Autl.  \K  i)i): 

Ib'xou   ivitcii   ;iut    iieseii  iin.l   Ofoii^MlM-lii.     Vor   .l.'r   .Vuslulirt.    .li.-   .lurcli   den 
Kamill  «^t'sthi.'lit.  schinioren  sie  sirli  mit  Iloxi-iisalbr  ein. 
ri  Knhtiii,'  -^  lV'n■htclsta,^^  rtinztaj:  =  l>..micrsta«,'.  Tajr  dos  Tonar.    Vijl.  dazu  übor  dio 
Zoit  tlor  HoxoHanslalirteii  (jrimm  Mytli.d.  ]..  1(X)3. 

^)  Rai»p.  Hox}»!-.  Bokouutnisse  der  Miolorin  ]:  141». 

«)  Vielloiolit.  dass  «He  Gejfend  um  d.  n  Hoxeukotel  oinuial  oiiio  alte  IMiiirstätte  war. 
Wundorlioh  ironuij  ist  er  iroloirou  am  KuLso  dor  mä<hti.,'ou  S.hloniwand,  in  dor  Mitte 
ui.direrer.  irr.. LWr  Weiher.  Viil.  (Jriinm  Mvthnl.  p.  1(M)3  ül.or  Hoxonidät/o.  l>ie  Hexen 
faln-en  an  hinter  Orte.  w..  vnralters  (ierieht  jrelialten  wurdo  ..d.-r  heil.  Opfer  !,'esehahen. 
Auf  der  Wiese,  am  Juchuascn,  unter  der  Linde,  unter  der  Eiche,  am  Birnbaum,  in 
der  Sandgrube  fiiulen  ihre  Versamndunjren  statt. 
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mit  dem  Teufel  gegessen  hätten.  Oft  aber  werden  die  gestohlenen  Kinder 
aufyekrazt:  sie  zajtfen  ihnen  das  Blut  ab  und  machen  daraus  einen  Pfeiler, 
eine  Art  schwarzer  Hrühe.  Der  alte  Glaube  an  das  Stehlen  und  Verzehren 
von  Kindern  durch  Hexen  sjaikt  heute  noch  in  Tirol,  nauK^ntlich  unter  dem 
Hauernvolk  und  unter  den  Kindsmägden,  und  sorglich  suchen  diese  eine 
Herührnng  der  ihnen  anvertrauten  Jugend  mit  alten,  hässlichen  Weibern  zu 
verhüten.  S])äter  verband  sich  nämlich  mit  der  Vorstellung  von  einer  Hexe 
jederzeit  auch  die  eines  alten,  hässlichen  Weibes.')  In  unserem  Process  ist 
dies  jedoch  von  den  wenigsten  der  hier  vernonunenen  Hexen  anzunehmen,  da 
sie  meistens  Weiber  begüterter  Hauern  siml.  Nur  zwei  \ver(len  eimnal  bei 
einer  Versamndung  auf  der  Wotf  genannt,  die,  aus  den  ihnen  beigelegten 
Namen  zu  schliel.5en.  vielleicht  der  s]>äteren  Vorstellung  von  einer  Hexe  ent- 
sjtrochen  haben  dürften:  die  Kropf-Annl  und  die  Irnmmv  Grvtr) 

Auf  die  Sclnnauserei  folgt  regelmäßig  ein  Tanz.  Eine  Menge  verhextes 
V(dk  und  Teufel  kommen  dabei  zusammen  und  fahren  durcheinander  wie  die 
/}oi(/ni.^)  Köche,  Kellner.  Pfeiler  werden  dabei  genannt  und  ein  Gnticr  MUhl 
erscheint,  der  die  Musik  besorgt.')  Hie  mid  da  thut  dies  der  Teufel  scdbst,  wemi 
er  sich  nicht  zurückzieht  und  mit  einer  der  Hexen  kartet  oder  im  IJrett  stielt. •') 
Ein  den  Hexen  besonders  zur  Last  gelegtes  und  von  ihn<in  bekanntes  Ver- 
brechen war  das  , Wettermachen".")  So  jmctiert  die  Moserin  einmal  mit  dem 
Teufel,  dass  er  W^'tter  mache  am  St.  Lorenzentag  und  zu  Vrds  in  dt'U  Kirch- 
thurm  schlage;  ein  anderesmal,  dass  er  etliche  Jährt'  gr(dle  Dürre  mache  und 
kein  Regenwetter  kommen  lasse.')  Auch  die  Messnerin  von  St.  Christanzen 
macht  eimnal  mit  dem  Teutel  VV'etter.  dass  er  die  Kirche  zu  Vrds.  den  Thunn, 
das  Dorf,  Weingärten,  Strciccn  und  Getreid  daselbst  verbremien  sollte:  7.s7 
(thcr  nur  zum  Tliril  hcschcliru,  wenn  (weil)  man  hei  Zeiten  die  f/ronze  (Uoelce 
daselbst  i/cläutet  hat.^) 


■)  V>1.  Zin»;erh.'  Sitt..  Mein.  u.  lir.  d.  'I'ir.  Volk.  j».  [)\V.  Alle  Hexen  sind  triefäui,n<,'  u. 
haben  entzündete  .Xu-icnlider.  «dt  aueh  einen  I>art. 

^)  Moserin  IJekenntnissi'  Iiaiip  Hexpr.  p.  155. 

•'')  Bekenntnisse  der  ^fiolcrin  ibid.  j».  150.  Cirimm  M_vthid(»«,'ie  ji.  1(X);<  h-iti-t  die  Idet- 
der  Hexentänze  ab  aus  dem  beim  heidnisehen  Cultus  üblichen  Tanz,  aus  dem  lufti<;en 
Klbentanz  uml  dem  Hüpfen  der  Irrlichter. 

*)  V,ü;1.  über  Hexenmusik  v.  .Mpenburj;:  Mythen  uml  Sai,'en  Tinds,  Zürich  18.57  p.  2t>4. 
Spitdleutc.  welche  in  ihre  Xiilic  kummcn.  wenlen  utt  von  den  Hexcii  zum  Spitden 
yezwuui^en.  Ihr  Spi(dhdin,  der  ihnen  in  der  Nacht  als  blankes  (Juhl  erschien,  wird 
beim  Tat,'e  zu  dürren  rdättern.  Scherben.  Hnhncn  etc.  Zin<,'erle;  Saiden.  Märchen  und 
(lebr.  aus  Tir<d  p.  20;».  1  und  bei  (Jrimm  M.vth.  p.  WX. 

^)  (Jemeint  ist  das  Schachspiel. 

")  Vintlers  IMuemen  sasjen: 

ir  ist  auch  ril,  die  da  iihcn, 
si  chunncn  ungcicittcr  macheu. 
Vers  77S1— 83. 

')  Bekenntnisse  der  Moserin.  IJajtp.  Hexi'V.  ]».  15G. 

")  Bekenntnisse  der  Messnerin  von  St.  C'hristanzen  ibid.  p.  HJO.  Berühmt  ist  in  ilieser 
Beziehuni,'  im  j,Mnzen  Lande  die  ;;roli.e  Bodenecker  Glocke.  Als  eininal  die  Bodenecker 
ihre    ^q-oLv-   (ilocke    austauschen    wollten,    brachten    sie   dieselbe    aul    der   Hälfte   der 
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Alllx'kaniit  ist  ja  der  Wi.leiwillf  <lfr  Hcxcii  .t(o<(^n  <(('Woihte  Glocken, 
von  (leni  schon  alte  Volkssa«rt'ii  iM'rieliten.  Geiler  von  Kaisersberg  nennt  des- 
lialli  aucli  in  seinen  Predigten  die  (Jlocken  die  Trmiiwctcn  GoWs,  bei  deren 
Klang  die  Hexen  Hielien.  Eine  ziemlich  allgemein  verbreitete  Meinnng  ist 
unter  dem  Hauernvolke  in  Tirol  ferner  die,  dass  die  bösen  Weiber  das  Vieh 
verhexen,  namentlich  die  Kühe,  und  ihnt'ii  die  Milch  nehmen.  Auch  unser 
Process  bietet  ein  Beis}ti(d  dafür,  wie  man  nämlich  den  Kühen  die  Milch 
nehmen  und  aus  einem  Stock  dieselbe  Milch  melchen  (melken)  soll.')  Dem 
ist  nämlich  also:  man  soll  nehmen  fünf  Kmntrr  Simhin,  das  blau  Kraut, 
Taidtcnuurz,  Kronkrant  —  hat  eine  f/elhe  Blum  —  Wolfwurzenlrant,  Srhnicr- 
n-Hrzoihraut:  dieselben  führen  auf  eine  Wvfi^cheid,  zerbh'men  dieselben  in  aller 
Teufel  Namen  und  Werfens  mit  tenher  (linker)  Hand  übern  Kopf  aus  und 
heben  dieselben  a-iederum  und  steekcn  das  zu  dreien  Enden  in  einen  Stock  oder 
Säul  nnd  stecken  ein  Messer  in  den  Stock  sprechend:  (iih  in  aller  Teufel 
Namen  Milch,  soviel  sie  dess  bedürfen!  Aber,  fügt  «lie  Hexe  bei.  die  Milch 
ist  nicht  fast  gut  und  ijeht  anderen  Leuten,  denen  sie  es  meinen  (wünschen), 
ab.^)  Dass.  wie  schon  früher  erwähnt,  die  altd«'utsche  Mythe  manchmal  sehr 
vernehmlich  aus  den  IJekenntnissen  der  Hexen  heraiisklingt.  namentlich  dort, 
wo  sie  mit  Erscheinungen  der  äulleren  Natur  zusammi'nhängt,  geht  hervor  aus 
einem  Hekenntnisse  der  Anna  .lobstin,  in  welchem  sie  VVuotans  wilde  Jagd 
mit  dem  durch  die  Lüfte  fahrenden  Teufel  und  seinem  Anhang  vermengt.  Die 
Jobstin  erzählt:  Auf  einer  Voeken fahrt  (Schweinetrieb)  (jewest  mit  einer  Guwjl, 
und  (ds  sie  hcimffdiren  (jewollt,  sei  ein  (jroszer  Saus  (Stunnwind)  idßer  sie  (je- 
konimen,  als  (dt)  Himmel  und  Erdr  idter  sir  fallen  wolle  und  hab  sie  auf 
dem  Weff  aufnehebt  <jein  Landrek,  in  der  teu/lisehen  Gespenst  daselhst  (jeführt, 
niedenjeleijt,    untuf/endlieh    ihre    Füsz    gestreift:    durnach     einen    Auffcnblick 


Wt'i^'os  niilit  »iit'lir  weitir:  sd  viel  man  ancli  IMVitl»'  aiispaniilf,  alKs  war  voi-<,'i'l)('iis. 
So  lüliiti-  man  sie  fudliih  wii.'di'r  zmink  iiath  KiMl.'iifrk.  was  Ificlit  t,'<'lani,'.  Als  ilif 
llMil.ih'ckfr  vt'idutzt  vor  dor  wioikr  zuriuki,'ol)nuhti'n.  mirkwur»li.i,'fii  ljlI<Mko  stunden, 
tifU^'  sii-  zu  spri'rliiii  an : 

Moidl  hoass  i, 

Olle  Wetter  iroass  i, 

Olle    Wettet-  rertreih  », 

Aufm  Kodcneckcr  liertj  bleib  i. 
Landbokannti's  SprikliUin. 

*)  Vintlcrs  Fhu'nK'ir. 

und  ril,  die  iehe»,  man  siel  der  ehue 
die  milich  ans  der  wammen. 
Vi-rs.  7851— fiS. 

')  Btkonntnisse  der  Jobstin  \Ia]>\>  H«'X[ir.  p.  171. 

Vintlcr  hat  .'in«'  Vaiiatinn  davun.  wenn  er  sa<;t : 
maniff  rauberin,  die  sein, 
die  noiten  aiti  haekcn  und  slnheu  leeni 
am  einer  dürren  aichensenl 
Eine  nocli  heute  in  Tind  verbreitete  Meinun«,'  ist.    dass  Hexen  aus  Nä«?eln  und 
IMItH  kt'ii.   die  im  Sjtalle  sind,   melken.  Zinirerle  Sitt..  Mein.  u.  Hr.  d.  Tir.  V.dk.  |>.  G4. 


J 
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wieder  und  auf  den  Wcij  gestellt,  den  sie  genommen,  wieder  gesetzt :  dieselbe 
teuflisch  Gesjßcnst  habe  eine  Braut  (=  Lärm,  ivilde  Jagd  franz.  bruit)  mit- 
geführt: sie  könne  aber  nicht  wissen,  obs  todte  oder  lebende  Leute,  oder  wer 
es  gewesen  .sv/.M  Aus  den  Dekeimtnissen  dieser  Hexe  ergibt  sieh  auch,  woraus 
die  in  den  Processen  der  sj»äteren  Zeit  oft  genannt(\  berühmte  Hexensalbe 
bestand.  Dariuich  wird  diese  Salbe  aus  den  Kröten  bereitet.  So  erzählt  die 
Jobstin,  dass  sie  einst  mit  noch  einer  Hexe  in  ihr  Käser  (Alpenhütte)  auf  die 
Seiser  Alm  gefahren  sei.  Allda  haben  hemeldte  zwei  Weiber  eine  Kröte  ge- 
bracht, die  auf  —  in  die  Höhe  getrieben  und  ihr  eine  Krone  aufgesetzt,  eine 
Salbe  daraus  gemacht  und  ihr  einen  Theil  derselben  Salbe,  damit  sie  etlieh 
Mal  gefahren  ist,  gegeben  und  dasellist  an  eine  Bank  ein  wenig  gestrichen 
und  damit  gef<Jiren  auf  die  Villanderer  Alben.^^)  Dies«dbe  Jobstin,  die  über- 
haupt als  Hexenmeisterin  erscheint,  wird  als  solche  von  den  Hexen  einmal  zu 
einer  Königin  von  Engidland  erwählt  und  hält  mit  dem  Teufel,  der  als  König 
von  Engelland  erscheint,  feierliches  Heilager.  Die  Hexe  erscheint  dabei  in 
l)liantastischeni  Aufputz.  Sie  hält  ein  schönen,  güldenen  Bock  angehabt,  ein 
Krön  mit  riel  Farben  auf  dein  llau)it,  im  Gesicht  grusze  Augen  gehaht  wie 
zwei  Teller  und  seheuzlich  ausgesehen.^)  Nicht  selten,  <lass  Hexen  den  Versuch 
machen,  dem  Einlluss  und  der  Gewalt  des  Teufels  sieh  zu  entziehen.  Ich  finde 
zweimal,  in  den  Hekenntnissen  der  Haselriederin  mid  der  Jobstin.  dass  Hexen 
dem  Hufe  des  T«'ufVls  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  wenn  sie  wohl  gesegent 
sind.')  Der  Geistlichkeit  gegenüber  iiaben  die  Hexen  überhaupt  einen  sehweren 
Stand,  namentlich  gegenüber  dem  messelcsenden  und  segnenden  Priester.'') 
Es  deutet  das  ohne  Zweifel  auf  die  dannils  häufigen  Exorcismeii. 

(Jeneigt,  Avie  man  war,  alles  Al)s<»nderliche  und  Unerklärliche,  das  man 
nicht  verstand,  auf  den  Einfluss  des  Teufels  zurüekzuführeii,  sah  man  übrigens 
nicht  bloll  in  der  Zaulten'i  der  Hexen  Künste  des  Hosen,  sondern  man  be- 
urtheilte  und  behandelte  in  ähnlicher  Weise  z.  H.  auch  d<'n  .Wahnsinn", 
eine  Kraiikheil.  die  zuuj  Glück  damals  viel  seltener  war  als  heute.  Wie 
die  Verhexung,  so  war  nach  dem  Glauben  Jener  Zeit  auch  der  Wahnsinn 
oder  die  Unsinnigkeit,  wie  man  diese  Krankheit  nannte,  ein  Werk  des  Teufels 
und    koiuite    nur   <lurch    fronmie  Mittel    beseitigt   werden.     Ein    Heispi(d  hiefür 


')  Hfkcnntni.ssc  der  .lobstin.   Ifapi»  Hexpr.  p.  170. 

Su.  nämli<-b  mit  bruit  =  Lärm,  wilde  .Taird,  erklärt  llapp  den  von  der  Hexe 
ijfebrauiliten  .\usdrnck  Hrant.  Ks  ist  aber  i^ar  iiirbt  ausi^esehkisseii.  dass  die  Hexe 
eiiii-  wirkliebe  IJraut  meinte,  die  der  Teutol  ireliult  liab.'.  wie  man  das  ja  in  der 
Sap'  trifll.  dass  eine  IJraut  <;era(b'  vor  der  Hochzeit  vom  Satan  ifeholt  wurtle. 

')  liekenntni.sse  der  .Iob.stin  ibiil.  p.  172. 

')  ibid.  in  den   l>ekenntnissen  mehrerer  H<'xeii. 

*)  Hab  auch  nach  der  Ifubefin  van  Set  Vilgen,  nach  der ./iingmessncrin  von  Set.  Christancen 
und  nach  der  Muschin  (i\  V(jI.'<)  die  Winklcrin  gesendet,  sie  zubringen,  aber  durch  gött- 
liche Verhängnis,  da  sie  icuhl  gesegent,  nicht  beschehen  ist.  .lobstin  Bekenntnisse  iliid  p.  175. 

*)  l)ieser  (lieiLH  es  z.  1>.  noeb  beute  im  ( »lerinnthal.  I'alu)  becdjaebte  sie  dureb  die 
Monstranz;  wenn  er  orate  fratres  sa«;t.  sieht  er  die  Hexen  „verkehrt-  in  der  Kirehe 
.stehen.  Doswegen  wa.>,'t  audi  selten  ein  l'riester  die  Aui^en  aurzusehlaijen.  sondern 
bliekt   dabei  /ii    Hoden.  Zin;,'erle  Sitt..  Mein.  u.   Hr.  d.  tir.   Vlks.  p.  <;»J. 
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gibt  uns  der  in  SiLfinunds  Zoit  Irbrntl«'.  mit  dein  VValinsinn  heliaftt'ti'.  bereits 
oben  erwäbiito  b'ittt'r  ('lirist<»i»b  KcitVr  von  Altsiüiiir.  Als  KrilVr  wieder  einmal 
mit  demselben  brliaitct.  «1.  li.  muivht'ni  und  nif  rrvhl  hei  Sinnen  war, 
fübrtt'  iiKiii  ilin  nacli  Seel»en  hinauf.  \im  ihn  zu  rjoreieren.  Als  der  (icist- 
liehe.  »'in  Deutseh -Ordenspriestrr  von  Lcniiinos.  der  dir  Kinsci^mmg  vor- 
nehmen sollte,  erseliieneii  war.  wurde  lieiter  von  der  kleinen  Stube,  wohin  man 
ihn  zuerst  i(ebraeht  hatte,  herab  in  die  Ivirehe  zum  heili<,'en  Kreuz  i^efiihrt. 
Hier  b'iiite  ilnn  der  Priester  die  Stola  an  den  Hals  mnl  besehwor  ihn.  damit 
er,  wenn  er  brhnljt  mir,  yekdifft  ivünfr  Da  die  Stola  keim*  Wirkun;.;-  that 
und  hNdter  inmier  i^'leieb  blöd»'  und  «j^eistesverwirrt  in  die  liUt't  starrte,  nn-iidc 
der  Priester  emllieh.  Keifer  kömu'  nicdit  vom  Teufel  besessen  sein,  wohl  aber 
inöebte    er    einen  F«dder  in  dem  Haujd  haben,  das  ilnn  dnss  Hirn  scJnntnd.*) 

Wie  man  den  bösen  (ieist  zu  bamien  suelite.  so  rief  man  aueli  die 
(Jeister  AlMj^estorbener.  la.  die  transcendentale  Kunst  ist  dunhaus  keine 
moderne:  schon  das  ^litttdalter  hat  sie  p'kannt,  speeiell  auch  die  hier  b«'- 
s|>roebem'  Zeit.  Zwar  ist  es  nur  die  Sai^e,  die  ich.  was  Tirol  anlndanf,'!.  als 
lieb\i(  lii«'frir  benutzen  kann,  aber  sie  gem'ii^t.  1,'laube  ich.  jedenfalls,  um  das 
Vorhandensein  einer  Idee,  eim-r  weit  verbreiteten  Meimm^'  zu  l)eweisen.  Ge- 
knüpft ist  diese  Sajj^e  an  den  Namen  keines  (lerinjjferen  als  an  den  des  neuen 
Landesherrn  von  Tirol,  an  Kaiser  Maximilian. 

Der  Abt  von  Spanheim.  Jolninnrs  Tritlieniitis,  soll  sieh  einst  erboten 
haben,  dem  Kaiser  seine  ihm  so  lieb  <,^ewesene  Maria  von  Hur;4und.  die  er 
nieht  ver;j;essen  konnte,  zu  zeii^en.  Maximilian  wird  mit  noch  zwei  IJet^leitern 
vom  A))te  in  ein  dunkles  (Jemaeh  «geführt  und  erhält  den  streui^stiM»  Auftrat;, 
ja  kein  Wort  zu  reden,  solani^e  der  (Jeist  da  sei.  Maria  kommt  hereimretreten 
und  geht  fein  säuberlieh  am  Kaiser  und  seinen  Heimleitern  vorüber,  der  leben- 
dii,'en.  wahren  Maria  so  ühidich.  »lass  <;ar  kein  rntersehied  war  und  nicht  das 
(ierin«,'ste  maujLjtdte.  Son^ar  das  kleine,  schwarze  t'lecklein  am  Halse,  worauf 
der  Kaiser  besonders  achtete,  koimte  er  wahrmdimen.  i,a'nau  so.  wie  sie  es  i(e- 
habt  hatte.  Da  kommt  den  Kaiser  das  (Irausen  an.  er  winkt  dem  Abt  das 
(jespenst  zu  entfernen  und  mit  Zorn  und  Zittern  ruft  er  ihm  zu:  ,,Minieh  nnwlt 
mir  der  Possen  keim  nnhr':  und  lint  bekannt,  trie  seltnerlieh  und  kmmi  er 
sieh  habe  enth(dt(H,  (hiss  rr  nieUt  zn  ihr  fjeredet.')  Wer  dächte  da  nicht  an 
den  modernen  Spiritismus!  =*)  Nichts  fehlt  b«:i  der  Production  des  Abtes  als  der 
gelehrte  Aufputz,  den  unsere  Zeit  dem  tollen  Spuk  zu  «,a'ben  sucht.  Was  damals 
Zauberer  hieß,  wird  heute  .Medium"  j^enamit.  das  «Stückleiir  aber  ist  dasselbe 
geblieben,  ob  wir's  nun  nach  <les  Kaisers  Worten  Possen,  o<ler  naeh  moderner 
Auffassung  franseendentale  Knnst  /.n  m-mn-n  biditdien.')  Nur  hat  jene  Zeit  bei 


*)  HchöHhi-rr.  Aw  d''iii  Lrl..  «Iiiist.  lüif.  )..  14. 

')  (triunii.  dentsohe  Sji,i;i'ii.  •*.  Aull    II..  17'J. 

')  Dem  Vorwurf,    von    im-iju-r  Zfit    ai»u'''\\i<lifii    zu    sviu.    jrlaulif   ich  .l.'swf«;»'»  nidit  v.w 

beg«'i,ni''ii.     Bei  niUurliist.irisiliiii  lSt'trii»Iitiiii.i.'<'n  niüs<oii.    wt'iiii  'lifs  in  «■iiistiT  \N>isc 

•(i'schieht.  ViT*,'lei«  lnni.ir<Mi  mit  der  i-iijtiirii  /.«-if  >,'fst;ittt'f  sein. 
*)  Vj;!.  dazu  über  ciue  iiiotli'nn-.  transrcndcntalf  boistiinj;:  Kr/luT/o^' .l-'hanii.  «KinMicko 

in  d.'n  Spiritisniu»'* :  Liii/   IMSV 
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Beurtheihuig  einer  Thorheit,  die  sie  mit  unsi-rem  aufgeklärten  Zeitalter  theilt, 
stets  den  entschuldigenden  tirund  voraus,  dass  sie  ül)erhaui»t.  auch  in  anderen, 
nicht  das  metaphysische  (Jebiet  streifenden  Dingen  eine  ungenn'in  naive  Denk- 
uud  Anschauungs\veise  zeigt.  Namentlich  waren  in  den  breiten  Schichten  des 
Volkes  (iefühl-  und  Denkart  otl  geradezu  kimllich. 

Kin  schlagendes  Beis]iiel  hiefür  und  mdjenbei  auch  ein  Zeugnis  der  sonder- 
barsten, biederherzigen  IJilligkeitsliebe  bildet,  was  Tirol  anbelangt,  ein  zu  Ue- 
tfinn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  (LMü)  vor  dem  Richter  zu  ( Jliu'ns  und  Mals 
in  aller  Form  Peihtens  geführter  Process  gegen  die  FrUhnäiise.  Im  genannten 
Jahre  hatten  die  Mäuse  iniVdge  ungewöhnlicher  Vermehrung  besonders  den 
Feldern  der  <lemeinde  Stilfs  groljen  Schatlen  zugefügt.  Ks  ward  nun  zuerst 
zeugemnäHig  <ler  Thatbestand.  d.  i.  der  angerichtete  Schade  constatiert  und 
daraufhin  erlolgte  die  Anklage.  Den  Mäusen  aber  gab  man  einen  Vertheidiger 
in  der  Pers(ui  des  (jemeiiule-Procurators  JInns  (irinebner.  In  seinem  Plaidoyer 
nimmt  er  sich  warm  der  unvernünftigen  Tliierlein  an  un<l  erwartet,  (/c(.s,s  ihnen 
dds  Gcrieht  nif  mit  heutigem  Tuff  die  nidz  und  f/eivöhr  nrhnun  oder  (d)- 
rrkennen  ncrde.  S<dle  aber  schon  dies  Urtheil  ergelu'U.  so  gebe  er  sich  der 
HolVnung  hin,  dass  man  den  Mäusen  bei  solchem  Abzug  <iin  frei/  siehrr  (jeleit 
vor  iren  feinden  erteilt,  es  se.yn  ILnnd,  Katzen  oder  tmdere  ire  Feind;  wenn 
eine  sehwantjer  war,  dass  dersellnn  ZU  und  Duj  (/eben  werde,  dass  ir  Frueht 
fürbrinf/en  und  alsdann  ancli  damit  (diziehe)i  n(ö(/c. 

Wirklich  nimmt  dann  das  nachher  erlolgte  Urtheil  darauf  Rücksicht.  Es 
gebietet  den  Mäusen  binnen  14  Tagen  die  Stilfser  F(dder  und  Wiesen  zu 
riiumen  zu  ewigen  Zeiten.  Wo  (dter  trins  der  Tierlein  schtnua/er  wrr,  oder 
Jmjendhalber  nit  liinkouau  möehtr.  dirselhen  sollen  derzeit  von  iidrrmann  ain 
frey  sichers  (ieled  haben  14  Du/e  hm<i;  ((her  die  so  ziehen  möf/en,  sollen  in 
vierzehn  l'afjen  wandern.  * j 

Mit  dieser  Naivetät  der  Anscbanungs-  und  Denkweise  jener  Zeit  war 
etwa  keineswegs  in  allen  Fällen  ein  einlacher,  bescheidener  Sinn  verbunden. 
VWdche  wunderlichen  lUüthen  an  Geschmacksverirrung  erzeugte  z.  1».  damals 
nicht  bei  einzelnen  Kleidungsstücken  die,  übrigens  wohl  zu  jener  Zeit  rege 
gewesen«'  Sucht  nacb  Pracht  und  Aufwand  in  den  (iewänderni 

Gerade  der  Uebergang  vom  1.").  zum  Di.  Jahrliundert  bildet  in  P.ezug 
auf  die  Trachten  des  Volkes  einen  wichtigen  Wende]>unkt.  So  l>edeutsame 
Entwicklungsperioden,  wie  der  Uebergang  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  eine  war. 
zeigen  eben  ihre  Folgen  nicht  bloß  a\if  jxditischem  (Jebiete,  sie  beeinllussen 
auch  das  ges(dlscliaftliche  Leben  im  allgemeinen  und  lassen  sich  nicht  selten 
verfolgen  bis  herab  zum  kleinsten  Hausstand. 

Die  Hauptkleidungsstücke  waren  und  /war  bei  den  Alännern  die  Hosen. 
die  W(dil  nu'ist  eng  getragen  wurden  und  erst  im  sechzehnten  und  sieben- 
zehnteu  Jahrhundert  sieb  zu  den  sogejiannteu   Pluderhuseii   erweiterten.     Dann 


•)  Honnayr  Ahnanaih  1S()4.  lll.  p.  2<iG  -7().  S«.  naiv  waren  etwa  nicht  IdolS  «li.-  Tiroler. 
Im  Cantiin  Bern  wurden,  allerdini^.s  IIX)  .Jalire  früher,  die  Feldmäuse  auf  gleiche  W' Im 
im  Keelit.swej'e  belangt  und  wie  die  tinilischen  ahgeurtjicilt. 
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(Irr  S(hcckcHyuc/i,\)  der  div  Formel»  des  Kdrjters  .seliOii  liervortreten  lieU,  ohne 
eug  zu  sein :  daiielu'n  iiiicli  die  so<;eiiaiiute  Zottdtraclit,  die  sclum  den  He»,nnu 
einer  Gescliiiuieksverirruuü;'  bozeielmet. -) 

Das  cliarakteristisdie  Kleidunj^sstiick  der  Frauen  war,  wie  selion  aus  den 
beim  Burg-  und  Hufleben  erwäluiten  Seluieiderrecluumgeu  ersiclitlieh  ist,  die 
Schüuhe,  ein  weiter  kb^idsamer  Kock  von  mittlerer  Länge.  ^)  Den  Oberkörper 
bedeckte  meist  die  Kirsc,  eine  Art  Mieder.')  Kumpf  und  Hals  verhüllte  das 
Gollcr.'')  Die  Farben  der  einzelnen  Kleidungsstücke  waren  selir  verschieden;  es 
gab  rotlu',  grüne,  weiße,  blaue,  graue  und  schwarze  Tuchsorteu ;  das  Mieder 
trugi'n  die  F'rauen  sehr  gerne  bunt  getarbt  (felu'U  Kirsen).  Als  Kopfbedeckung 
hatten  die  Mäimer  meistens  Kapjnu,  bei  den  Frauen  finden  wir  in  den  (du'U 
genannten  Urkunden  vorzüglich  genannt  Uauhm.  Sie  waren  oft  auf  das  reicliste 
geschmückt,  mit  Gold-  und  Sill)ertaden  durchwirkt  und  ebenfalls  vom  mannig- 
faltigsten Farl>enwechsel. 

Ueberhaujit  hatten  die  Frauen  vornehmer  Stände,  sowie  reiche  IJürgers- 
fraiien  nicht  nur  oft  kostbare  StoÖe  aus  Seide  und  Damast,  feine  WollstolTe, 
reich  verbrämt  mit  Pelz,  sondern  sie  ü)>erluden  auch  sonst  noch  ilire  Kleider 
mit  goldenen  B(»rten,  Schließen,  Ringen  und  Ketten. 

Die  Fußbekleidung  bildeten  ilie  bässlichen  SchndhtUchuhv  durch  das 
ganze  fünfzehnte  .lahriumdert  urul  noch  im  Anfange  iles  sechzehnten. 

Der  Unterschied  in  der  Kleidung  der  vornehmen  Stände  und  des  liürger- 
thums  bezog  sich  im    allgemeiiuMi   wohl   nu'hr   auf  den  Wert   der  Tuchsorten, 


*)  Di«'  Schecken  mlul.  schecko.  sfhoirg»'.  ist  i'in  «'iii:  aiiselilifliciuli-r.  iUir(listf|»]iter  Lt'ib- 
rock,  auch  als  Panzer  *,'ebraucht.  Im  lJre<,'t'r.zor  Wald  hatttii  tlii>  SaHiiikniM-hte 
Schecken  aus  buntem  Leder.  Sie  all,  \n''\\>[  es  in  Aventins  Chronik,  die  Schnabev, 
Sarmalen  nml  Gothlündcr,  führten  lange  Spiesz,  hatten  all  lanij  schegken  n.  lidere 
Panzer  an,  waren  von  Schu2>i)cn  und  glatten  Haren  gemacht  und  in  einander 
geflochten  wie  die  Federn    Sclimeller  l»air.  W.irtfrb. 

'■•i  Unter  Zotteltracht  im  allirtnieinen  virstdit  man  ilie  rclnrlathmi,'  ilrr  Kltidcr  mit 
Quasten  niid  '/nttt'ln  (.\iiliäni,'sel  der  verschiedensten  Art,  die  als  Sehumck  dit-nt-n 
s(dlten). 

^)  Die  Schaiibe  war  (iltri^'ens  im  15.  Jahrhd.  allj,'enn>in  üblich,  auch  bei  Männern.  So 
führt  Westenrieder:  „Historische  Beitrag,'!'-  mehren-  l{eis|iiclc  hiefür  an;  ans  cim-r 
Hofreclmunf^  UiJS:  (Ävspar  II.  Kiirsner  hat  meinem  gmd  Herrn  zho  fuchsen 
schauben  gemacht;  T,  2(M.  Item  ao  trug  der  jireitgam  (Hii/oir  Jörig  v.  Landslmt) 
ein  köstlich  silbreine  Schauben  an  ;  II,  li;J  ad  A.  1475.  Ir  (der  Künij,'in  von  l'nj,Mrn) 
wagenknccht  hat  angehabt  ein  .sauiatetnc  sdiairben  ;  IlL  123  ad.  a.  1470.  Schnuller 
bair.  VVörtb. 

*)  \'t,'l.  über  Kirse  oben  ji.  28. 

'-")  Das  Goller  war  eine,  oft  aus  feinen  Sjätzcn  bestehende  Art  Kra<,'en.  Uebcr  die  Art. 
wie  derselbe  zu  trajjen  sei,  saj,'t  eine,  zwar  nicht  auf  'J'ind,  aber  auf  das  Nachltarland 
Baiern  bezüj,'liche  Kleider-Ordnung: 

Item  sollen  der  liauernleut  weiber,  Töchter  und  Dirnen  Röcke  und  Kleidung 
aho  und  nicht  anders  gemacht  und  getragen  toerden,  dass  die  vorne  ain  busen  oder 
goller  nicht  n-citer  aufgeschnitten  seyen,  dann  ivo  ihrer  eine  aufrecht  stellt,  eines 
zwerchen  fingcrs  breit  unter  ihrem  Knörrlcin  am  Hals  reichend.  Schmeller  bair. 
Wijrtb.  I unter  (inllcrj. 


indessen  auch  auf  Schnitt  und  Form  der  (lewäiuler.  Keicbe  IJürgersfraueu 
namentlich  suchten  es  gerne  den  Adeligen  gleich,  weim  nicht  gar  zuvorzuthun. 

Eine  von  Ladurner  verött'entlichte,  auf  tirolische  Verhältnisse  sich  be- 
zielu'iule  Urkunde  bezeugt  dies  ausdrücklicli  und  lässt  erkeimen,  bei  welchen 
Kleidimgsstücken  die  Mode  am  ausschweifendsten  gewesen  war.  Die  Urkunde 
knüpft  an  die  Türkeugefahr  an  und  fordert  die  leichtsinnige  Welt  auf  zur 
Buße  und  F]inkehr  in  sich  selbst.  Kaum  überraschen  wird  es.  wenn  wir  dabei 
sehen,  dass  der  Hau]»ttheil  der  Strafei>istel  sich  auf  die  F'rauen  bezieht.  Sie 
rügt  an  ihnen  den  Luxus,  der  (wohl  mit  der  umnitürlichen  Verlängerung  der 
Srhauhc)  getrieben  wurde,  die  Verschwendung  im  Aulputz  der  Kleider  mit 
bunten  Stoffen,  lasuz,  Hermelin  und  Samnit,  sowie  überluiupt  die  Nachäflung 
der  Adeligen  in  Schnitt  und  F'orm  der  Kleidung.  Jtcni  und  die  franrn,  was 
nit  von  udd  wcren,  daz  hiinc  hün  Schwanz  mehr  fnaj,  der  liiudcn  nach  ker, 
i^ondem  sein  recht  leng  hnb;  es  soll  mich  hainc  mr  (mit)  fcch,  lasuz,  Her- 
melin nocii  sammt  )Her  umh  priiest  und  ermel  verpränwu,  d<m  der  (jemain 
man  dcz  zu  ivarliehen  schaden  komnt.  Ja,  die  Putzsuclit  mancher  Frauen  cieno- 
so  weit,  dass  sie  sich  seil  »st  hinter  dem  Kücken  der  Männer  Schmuck  und 
Kleider  zu  verschatt'en  suchten  und  mancher  Bürger  und  Bauer  danuils  sclion 
aus  doi>i>eltem  Grunde  von  seiner  ^theuren"  Ehehälfte  rtulen  konnte.  Auch  das 
(jependc  von  flayren  (F'lören,  Sdileiern),  sagt  die  Urkuiule  weiter,  tvcrd  fiir- 
(jenonnnen,  daz  es  in  ein  (jeleijelie  Form  hom,  den  Maniehc  kauft  flaip;  hrißne- 
lieh,  daz  der  man  (fenneij  ladt  zu  hezallen. 

Indessen  aucii  die  Mäimer  bekommen  ihren  Theil,  denn  au  Gecken  scheint 
es  auch  jener  Zeit  nicht  g(^mangelt  zu  haben.  Item,  was  hurtjer,  hfoitwrreher 
oder  pawren  wcrcn,  die  klaifder  snytten  anders,  da,nn  ainem  erlnrn  Mann  zu- 
f/rherrt,  nach  der  lern/  oder  (jetaylt,  und  nit  Hof/hn/t  weren,  daz  die  (jepuest 
wiirdni  mit  der  pen,  als  trwr  und  daz  (jehant  kostrtt,  dan  solich  fjewandt  nur 
ir  schadt  ist. 

Beide  Gesclilechter  aber  betraf  die  Verwarnung  gegen  die  unnatürliche 
Verlängerung  der  Schnal)elschuhe,  die  im  Laufe  der  Zeit  vrdlige  Enterhaken 
erhalten  zu  haben  scheinen.  Am  ersten  wer  für  zunemcn  den  gemain  mann 
und  frawen,  ahzuthuen  die  sjncz  an  sehnen,  daz  daruff  wurd  yeseczt  ain  jten, 
wer  nit  von  adel  oder  Hoff yesindt  wer,  als  oft  und  aincr  tri\ey  ain  yespiezt  par 
schuh,  ausyenommen  ains  yelides  an  ain  frnyer  lanyk,  daz  die  pen  wer  (i  yross.^) 

Wie  die  Trachten  des  Volkes  in  dieser  Zeit,  so  war  auch  die  „Sprache" 
desselben  einer  großen  Umbildung  und  Veränderung  unterworfen.  Man  redete 
weder  das  Mitt(dhochdeutsche  noch  das  Neuhochdeutsche.  Aus  den  zahlreich 
eingestreuten  Texten  wird  der  geneigte  Leser  aber  Jedenfalls  ein«!S  liemerkt 
haben:  Kraft,  mehr  Kraft  lag  noch  in  Jener  Zeit  uml  in  Jenem  Volke.  Die 
Sprache  hatte  einen  vicd  reicheren  Vocalisinus  und  klang  deswegen  nudodiöser. 
Freilich  war  sie  andererseits  etwas  derber,  ja  oft  rauli  inf(d<re  der  Häufunir 
von  Consonanten.  Die  Sprache  hatte  in  jeuer  Zeit  ü))erhaui»t  noch  nicht  die  (Je- 
sehmeidigkeit,  d^-n  Wortschatz  wie  in  unseren  Tagen,  um  die  versehiedeuartiLfsteu 


*)  Arch.  f.  tb'Sch.  Tir.  II.,  307  fir. 
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Bo'^rirtV  iiusziKlrüfkt'ii.   weshalb  mau  sich  uoi-li  viel  öfter  i-iucr  Itililliclu'ii  Aiis- 
dnifkswt'isi'    l>t'ai«'iitt'.     Wenn    /.    15.    Si«,nnmul    an    s.'incn  Marschall    eine  Ver- 
onlmmii-  heraus^nbt  und  iimi  sa^en  will,  dass  er  ihn  hei  der  Durcht'ührun«;  der- 
selben   kraftii;-    unterstützen    werde,    so    drückt   er  sich  so  aus:     Dir  diniff  all 
soll   ain    iHdrsehnllc    irsfif/rlirh    hiinnththni    und  (huuh  sein,  damit    dem  muh- 
kommcu  wardr.    tiud  ivulhi  irir  iw  des  auch  nußen  oder  <i(udzm  <xhr  stadcn 
ruilkvn  halltm,  ein  IJild,  das  in  anderer  Form  noch  «^-ehraucht  wird  in  unserem 
Ausdrucke    , einem   die  Stanj,'e   halten-.     Was   man  aber  zum  L'nterschied  vou 
heute  ilamals  noch  .u^ar  nicht  kannte,  das  war  die  Höllichkeitsform  ,Sie^  Man 
redete  sich  all^'emein  mit  .Du*   an  oder,  wenn  man  recht  arti«;-  sein  wollte,  mit 
///*•   odi'r  iVr.     Ks    hat   sich  dies  noch  heute  als  letzter,  schwacher  Ueberrest 
der  alten,   uothischen  DuaMorm   erhalten    in    dem    in  Tind    bekannten   äs.    So 
werden  Ritter  Keifer  und  seine  Frau  vt»n  ihrem  Dienstjiersonale  immer  in  dieser 
Form  (mit  Ihr  oder  Ktz)  antfesprochen.   so  redet  .ler  Frzherzo«;  seine  (d.ersteu 
Hofbeamten  an.   und  tlieselbe  Hrdlichkeitsform  «••ebrauchen  Sii^mund  und  seine 
(iemahlin   im  «,'ej?enseiti«4eu  Verkehr.     Von  Seite  seiner  l'nterthanen  aber  wird 
das   erzherzotiliche    Paar   sehr   häuti«;-    einfach    mit    tjncdifiry  hm'   und  (jucdiiiv 
fmw   an,i,'ere<let.    ein  Tittd,    den   bekanntlich    heute    sclnui  «rewidudiche  l{ür«,'er 
und  Uürijersfrauen  zu  hören  wüns.hen. 

Freilich  war  mit  der  «jesmulen,  natürlichen  Kraft  des  Volkes  in  manchen 
Fällen  auch  ein  «^q-ößeres  Maü  von  Hoheit  verbunden.     Fälle  V(»n  Willkür  und 
uubefufjter  Selbsthilfe    möoeii  daher  auch  viel  öfter  von^ekoinnu'U  sein.   Ja  .so- 
^'AY  Spuren    tler    alten   .lUutrache-    scheinen    sich  noch  in  tlieser  Zeit  deutlich 
t'enuii  erhalten  zu  haben.     So  ereiijnete  sich  kurz  nach  dem  Kriege  Sii;numds 
jrt.jfoH  die  Venetianer  folijender  merkwürdii^'e  Fall  im  (^'richte  Völs.   Es  kommt 
eiiu's  Tai-es  die  Frau  des   Witters  Zwnujvnstainci-  mit  ihrem  S.dme  ^7(>//7  und 
zwei  Knechten  in  das  Haus  des   Ehvrh   zu  Völs  und  lahrt  d<»rt  einen  «,a>wissen 
WüUhcmr  RottmauH  mit  fol<,^enden  Worten  an:   .So,  du  piirh,  xatf  nu,  ist  min 
muem  drin  iceib  oder  nicht:  irh  nil  n-issm,  dt  .s//  lrdi(j  von  dir  snj  odrrnit.^ 
Aus  der  rrkunde,  der  ich  diesen  Fall  entnehme,  «^eht  hervor,  dass  es  sich  um 
eine  j,'e«;eu  den  Willen  des  Kitters  Zwiiii^enstainer  und  seiner  Frau  ufeschlossene 
Ehe  zwischen  der  Nichte  dieser  beiden  und  Walthesar  Kottmann  handelt.   Der 
Sache   fehlt   es   dabei   nicht  an  einem  romantischen  Anstrich.     Walthesar  kam 
einst  {in  dem  jar  mich  dem  krinj,  so  an  die  Vmediijcr  an  jangstcn  hcschchcnn, 
also    war   er  wohl  ein  aus  dem   Krieije  i,'ej,'en  die   Venetianer  Zurücki^ekehrter) 
tiel>erkrank  auf  das  den  Zwingen.4ainern  ^^ehöni;e  Scldoss  SahyL.    Des  Kitters 
Frau  «(ab  ihm  zu  essen  uiul  zu  trinken  und  he<,4v  und  itHe<rte  den  jun«;en  Mann. 
bis    er    uesund  war.     Zum  Dank  dafür  »'utführte  er  ihr  aber  dann  ihre  Nichte. 
und   das  Jun^'e    Paar   scheint   (lelejjjenheit    «refunden    zu    haben,    sich   heimlich 
trauen  zu  lassen,  denn  Walthesar  entgei^net  auf  den  ersten  Auwurf  der  Zwin«,'en- 
stainerin:     Fratv  ich  hin  ain  fmum-  jmek    ich  khan  sij  nit  leditj  sayrn,    wen 
S1J   ist  Me  in   der  tcelt  mein  iveih  und  dort  vor  f/ot.     ()tleid>ar  hatte  hier  der 
Zu«;  juii'enillicher  Herzen    eine  conventiontdle  Schranke  durchbroehen:    die  Ehe 
war   eine  Mesalliance  und  erregte  den  höchsten  (Jrinnn  des   Kitters  und  seiner 
Frau.     Merkwürdig    ist   nun    aber   die  Art  und  Weise,    wie  sich  die  Zwingen- 
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stainer  zu  rächen  suchen.  Sie  drohen  Walthesar.  wenn  sie  seiner  habhaft 
würden,  ihm  Hände  und  Fülle  abhauen  zu  lassen.  Und  sie  ließen  es  auch 
etwa  nicht  bei  der  Drohung  allein  bewendoi.  Zu  wiederholtenmalen  drinuen 
bald  die  Zwingenstainerin.  babl  ihr  S(din  mit  bewall'neten  Knediten  in  die 
Hiiuser  nu'hrerer  als  Zeugen  in  dieser  Sache  vernonnnenen  l>ew<dnn'r  von  Völs, 
um  sich  Kottmanns  v.w  bemächtigen.  Der  Pfleger  des  (Jerichtes.  Lconhard  v. 
Völs,  an  den  sich  Kottmann  in  seiner  Not  um  Schutz  wendet,  ist  nicht  Im- 
stande, ihm  denselben  zutheil  werden  zu  lassen.  Nur  den  vereinten  nemühungeu 
der  Kewtdnn'r  von  Völs  gelingt  es  schlieniich.  Kottmann  vor  seinen  V^'rlolgern 
zu  retten.') 

Es  dürfen  uns  mui  aber  derartige  Fälle  mit  Kücksicht  auf  die  Ver- 
hältnisse jener  Zeit  nicht  gar  zu  sehr  in  Staunen  versetzen.  Ein  Erklärungs- 
grund für  solehe  K'oheiten.  wie  wir  sie  hier  bei  einem  V^ertreter  des  niedern 
Adels  finden,  liegt  wohl  schon  in  der  politisch  wild  bewegien  Zeit  selbst.  Daim 
war  aber  auch  die  Staatsgewalt,  die  ja  noch  in  unserer  vorgeschrittenen  Zeit 
einen  verzweifelten  Kampf  g^egen  das  üeberschäumen  menschlicher  Leidenschaften 
zu  führen  hat.  noch  nicht  so  erstarkt.  Erst  Maximilians  Reformen  führten 
allmählich  zu  einer  strammeren  Zusammenfassung  der  einer  Regierung  und 
deren  Organen  zu  (iebote  stehenden  Machtmittel  für  die  Aufrechthaltung  der 
ges(dlschaftlichen  Ordnung;.  Ist  es  ja  doch  überhaupt  eine  Signatur  jener  Zeit 
an  der  Neige  des  Mittelalters  und  am  Keginne  der  Neuzeit,  dass  alles,  sowohl 
im  Verfassung^s](')>en  wie  im  gesellschaftlichen,  wandelbar  und  wankend  erscheiut. 
Ueberblicken  wir  mu-  noch  einmal  zum  Schlüsse  kurz  das  Gesammtbild  des 
('ulturzustandes,  wie  es  sich  aus  dem  Inhalt  der  hier  angeführten  Urkunden 
zeigt,  so  ergnbt  sich,  trotzdem,  wie  schon  erwähnt,  diese  Keiträge  Vollstän«li.ges 
nicht  zu  bieten  imstande  sein  können,  doch  auch  aus  ihnen  sofort  diese  Wahr- 
nehmung. 

Kein  Stand,  keine  Schichte  der  Kevölkerung  ist  uns  begegnet,  an  der 
die  Erschütterungn'ii  der  Zeit  s|»urlos  vorüberg^egangen  wären.  Das  Ritter- 
thum  war  im  Laufe  des  IT).  .lahrhimderts  immer  mehr  von  seiner  l\Iacht  und 
Bedeutung  herabgesunken.  Weder  die  glänzenden,  für  edle  Sangeskunst  und 
ritterliche  Ehre  begeisterten  Kämpen  der  ersten,  noch  am-h  die  kühnen  Wege- 
lagerer der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  finden  wir  hier.  Wie  Einsiedler  in 
träumerisch  stilles  Dasein  versunken,  hausten  die  alten,  einst  so  gefürchteten 
Feudalherren  auf  ihren  grauen  Zwingburgen,  nu'ist.  was  wenigstens  die  grolle 
Masse  des  niederen  Adels  anbelangt,  auf  ein  kärgliches  Einkommen  angewiesen, 
und  mu-  selten  mehr  störte  einer  von  ihnen  die  friedlirhen  Kreise  des  IJürgers 
und  Kauers.  Sie  waren  schon  längst  überholt  vtmi  rührigen  JJürgerthum  und 
ihr  Reichthum  und  damit  auch  ihr  Ausehen  war  übergegangen  auf  die  mäch- 
tigen Kaufherren. 

Ein  erfreuliches  KibI  bot  in  manclier  Richtung  das  Leben  am  Hofe 
des  letzten  Habsburgers  dieser  tindischen  Seitenlinie.  Kunst,  namentlich  die 
bildende,    und  Kunsthandwerk    fanden    eifrige   Pflege  und  Unterstützung;    ja  in 


V)  Kiblitttht'k  <lt>  Ki-rdiiiaiiih-uiiis  in  liiiislini«  k.  l>i|iauliaiiii   ]3«K)  11.  !»7. 
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einzeln»'!!  ZweijLit'ii  «losselben  übonai^'te  Tii'ol  t'iits(lii«'<loi!  seine  Nacliljiirlinider, 
Aiuh  für  Poesie  und  wissenscliiittlielies  Streben  zeij^en  «1er  Erzbei-zorf  und  seine 
(iemalilii!  i-e*jfes  Interesse.  Das  Veiiiältnis  zwiscben  Fürst  und  Vrdk  war  trotz 
der  iiiaiii!i<4ta(hen  Zerwürfnisse,  für  welcbe  zuerst  des  Kizbeizous  leiflitei",  tlatter- 
bafter  Sil!!!,  später  die  ScbwiH-ln'  seines  Alteis  Aiilass  boten,  im  «ganzen  ein 
berzlielies  und  tivues  liddiebeii.  Der  (Jlanz  der  Hufbaltunj;  zo«;  den  Adel  an. 
wilbreud  Si!.,quui!ds  Leuts(dii;k('it  fbenso  lei«dit  «las  Volk  <;eAvann.  (Jerne  mischte 
sieh  «ler  Laiulesfüi'st  unter  «lii«  büi*u:erlicbeii  Ki-eise.  nahm  theil  an  «len  He- 
lustiiifuntifen  des  A\)Ikes  und  Ici-ntf.  als  kühner  .läjfer  Tirol  nach  allen  Kiih- 
tun<;en  «luiehstreifend,  Laml  und  V«dk  alleioiten  k«'nn«'n  und  ward  diesem  stdbst 
bekannt.  I)i'is«dben,  ja  no<-li  «^ridJerer  Aufmci-ksamkt'it  fifreute  sieh  das  Land 
unter  seinem   Xaclibd^er.  «lem  rittcriirhcn   Kaiser  Max. 

l'eben-asidicnd«'  Minblickr  ijewähite.  wie  ich  «(laube.  das  urkundliehe 
Material  namcntliidi  in  Hczui;  auf  jj^ewisse  Seiten  «les  Volksb'bens.  Zwar  sind 
••>  vii'lfath  dunkle  riinktc  die  hier  berühit  wurden.  Ks  ftdilt  beim  Sehatteu 
aber  auch  nicht  das  Licht  iiml  uar  manches  Trelflitdic  und  (iute.  das  das  Leben 
jener  Z«'it  vor  dem  unserer  TajLje  auszeichnete,  hätte  erwähnt  werden  kiumen. 
wenn  es  nicht  an  liaum  man<4(dte.  Es  muss  ein  lnmti's,  wechselreiches  lUld 
,1,'ewesen  sein,  welclu's  ä'ds  Laml  ilanuils  darl)ot:  Di«»  farb«'njuächtigen,  zum 
Theile  sehr  kostltaien  Trachten.  <lie  fast  mit  je<lem  Thal,  ja  «dt  mit  einz<dnen 
Bezirken  im»l  Ortschaft«'!!  sich  ä!i<lernd«'n  fiebräuche.  Sitten  un«l  <iem«'inde- 
veifassunijen.  Autfallend  ist  tl<'r  Ziiu  «b'r  Zeit:  N«M|L,nmi(  zu  i,M'wiss«'U  Th«u"- 
heiten.  F«dilern  mnl  S«diwä«l!eii.  «lie  in  «lei*s«'lben  W«'ise  amh  unser  Zeitalter 
chaiakterisiereii. 

Kräftig  i»ulsi«'i1e  «las  Lj'ben  in  «Jen  tii*«dischen  Stä«lt«'n.  von  «b'uen  ^^u' 
man«he  schon  in  j«'ner  Zeit  «lie  W«'L!:e  zu  wan«lelii  begann,  «li«'  sie  n«»ch  ht'ute 
mit  Frtolg  weiter  schreitet,  man«l!e  ab«'r  auch  zurückgeblielt«'i!  ist  hiiit«'r  ihrer 
ehemaligen  Macht  un«l   IbMb'utimg. 

Innsbruck  wu«hs  und  geditdi  imter  «ler  Fürs«)i-g«'  «1er  Landesfürsten,  uic 
«'^  sich  noch  heute  «'ines  ge«leihliciu'n  Aufschwunges  ei'treut. 

I>«tzen  hatte  im  ganzen  fünfz«dii!t«'n  un«l  theihveise  w«dil  auch  no«-h  im  s«'ch- 
z«'hiiten  Jahrlinndei't  «'in  sehr  w«dilhalM'n«l«'s.  b«diäbig«'s.  da)>ei  aber  «loid!  rühriges 
Jiürg«'!'thum.     Man    sieht    oi-dcntlich    einen  stark  gastnmomischen  Zug  um  «b'U 
Mmi«l  ein«'s  ri«-htigen  li«)z«'ner  llüi'gers   v«m-  4(M>  .lahien  spieb'u.  wenn  man  «lie 
vergnüglitdien  Worte  liest,  in  «len«'n  die  olien  p.  40  erwähnte,  gereimte  Wallfahits- 
beschreibung  «ler  k«">stlic}!«'n  V«'ridlegung  der  Pilger   in    «lieser  Stadt  gedenkt: 
Als  sie  nun  stwl  hummen  (fr  Bozen  in  die  dal, 
ein  wirt  hnuts  sno  im  f/noiitrn,  ijiwt  hrrhi  nj  vr  in  yah 
.  mit  spis  und  win  in  mrnifcrioi. 
dartimh  hwit  er  anpliani/rn,  des  <jt/ts  rin  miihrl  toil.^) 

Im  Lauf«'  «los  sechzehnten  Jahihun«lei'ts  v«'i-lor  «'s  «lann  ab«'r  iuimer  luehr 
sein«'  Ii«'«l«'utmig  als  Han«l«'lssta«lt  «buch  «li«'  Hntdeckung  «b-s  S«'eweges  nach 
()stin«li«'ii  unil  die  inftdir«'  «b'ssen  veränderte  Haüdelsrichtun«'. 


')  Anliiv  I.  Gesch.  Tir    \  .   1S|> 


—      .U      — 

Merau,  jetzt  wohl  die  stolzeste  unter  den  tirol.  Städten,  hatte  zwar  auch 
noch  in  der  Zeit  Sigmunds  einen  emptiudlichen  Verlust  zu  beklagen  durch  die 
Uebertragiuig  der  Münze  nach  Hall  1477.  Aber  das  stolze  Selbstbewusstseiu 
hat  seine  Bürger  nie  verlassen.  Gerade  in  dieser  Zeit  (1478)  erHoss  eine  Be- 
stimmimg  für  die  Aufnahme  in  das  Bürgerrecht  der  Stadt,  die  dann  bald  eine 
Verschäifung  erhi«'lt  «lurch  folgenden  charakteristischen  Zusatz,  der  otfenbar 
bestimmt  war.  missliebigeu  Elementen,  die  den  Bürgern  nicht  ebenbürtig  oder 
vielleicht  wegen  Zank  und  Streitsucht  nicht  genehm  schienen,  die  Aufnahme 
in  das  Bürgerrecht  verweigern  zu  k«"»nuen.  Es  ist  auch,  heißt  es  iu  ihr,  cr- 
funden  und  beschlossen  worden,  das  hinfär  Jchain  Äid«jc)ios9.  Emjedpincr,  Jchain 
Fundts-Gduer,  Walheder,  Saphoyer  nit  mer  zu  Buigcr  idlhie  anfgenummen 
werden  soll?)  Ist  es  da  nicht  mit  Kücksieht  auf  den  Kuf,  den  sich  die  schöne 
Stadt  an  der  Passer  in  unseren  Tagen  als  gesuchter  Curort  bereits  erworben 
hat.  ein  heiterer  Zufall  zu  nennen  —  und  ich  will  es  auch  nur  einen  solchen 
nennen,  was  hier  in  «li«'  (jleschichte  der  Entwicklung  Merans  hereinspielt  —  wenn 
«lie  seit  dem  Inkrafttreten  des  obenerwähnten  Erlasses  genau  geführten  Listen 
der  neu  aufgenommenen  Bürger  bereits  zum  ersten  Jahre  ausdrücklich  bemerken, 
dass  sich  eine  ganz  ungewöhnliche  Zahl  von  . Badern "  um  Aufnahme  iu  das 
Bürgerrecht  der  Stadt  beworben  habe?-) 

Brixen  endlieh  ist  Bischofstadt  gewesen  uu«l  geblieben:  aber  Hall  hatte 
dafür  das  traurige  Schicksal  IJozens.  Es  verlor  seine  schöne  Münze  wieder 
und  noch  gar  manches  an«lere.  was  eben  auch  mit  der  großen  Handelskrise 
jener  Zeit  im  Zusammenhange  stand.  Allein  der  alte,  frohe  Sinn  ist  seinen 
Bewohnern  trotz  der  l)ösen  Schicksalsschläge  bis  auf  den  heutigen  Tag  erbalten 
geblieben.  Das  .Haller  Blut"  ist  heute  noch  im  Laude  sprichwörtlich:  es  gilt 
als  das  froheste,  aufgeweckteste  imd  lustigste.  trotz«lem  die  Stadtväter  den 
Bürgern  heute  keinen  .Freiwein"  mehr  spenden  können  und  auch  die  Maß 
nicht  mehr  um  zwei  Kreuzer  zu  hal)en  ist^),  wie  in  den  Tagen,  da  noch  Erz- 
herzog Sigmund  und  Kaiser  Maximilian  unter  ihnen  wandelten. 


Vi  Ar.liiv  f.  GetJch.  Tir.  11.  1%  und  197  zwei  v.  V.  Col.  J^tamiifor  vorOff.iitlirhto  Urkuiulon. 

'i  ibidem. 

')  Vjrl.  oben  ]>.  o7. 


Druckversehen. 


Pag.    !>  Zeile    3  von  oben  lies  roth  statt  rot. 

13     «     20    -       -       -    Christoph  .statt  Christot. 
31 ji'tler  Zeit      „     jener  Zeit. 
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